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Ihre Redaktion „Streife“

der Landtag Nordrhein-Westfalen hat am 28. Januar den Haushalt für die Haus-

haltsjahre 2004 und 2005 verabschiedet. In nicht immer leichten Verhandlungen

haben wir es trotz aller Sparnotwendigkeiten geschafft, dass die Polizeihaushalte

in 2004 insgesamt um 2,9 % und in 2005 nochmals um 3,6 % steigen. 

Das heißt konkret: Der Doppelhaushalt 2004/

2005 berücksichtigt alle Forderungen des Land-

tags zur Einführung der zweigeteilten Laufbahn

bei der Polizei. Die Umwandlung der Stellen des

mittleren Dienstes in Stellen des gehobenen Dienstes wird wie von Anfang an

geplant in acht gleichen Jahresschritten vorgenommen. Dabei liegen wir voll im

Zeitplan. Darüber hinaus setzen wir die Sicherheitspakete in 2004 und 2005 in

voller Höhe von jeweils 39,6 Mio. € um und stocken sogar auf. Für die Polizei

werden durch die Sicherheitspakete in den nächsten beiden Jahren jeweils

13,02 Mio. € allein im Bereich der Technik zur Bekämpfung des internationa-

len Terrorismus investiert. Auch die anderen Maßnahmen können sich sehen

lassen: Mit Ablauf des Monats März 2004 ist die Beschaffung von annähernd

2 000 grün-silbernen Funkstreifenwagen abgeschlossen. Das von uns gewählte

Leasingverfahren gewährleistet dabei, dass keiner dieser Wagen länger als zwei

Jahre in Dienst bleibt. Die Haushaltsmittel für weitere 1 000 Leasingfahrzeuge

wurden im Doppelhaushalt veranschlagt. Ein Projekt von herausragender Be-

deutung für alle Sicherheitsbehörden in Deutschland ist die Umstellung auf ein

modernes, digitales Funksystem. Bund und Länder haben sich am 18. 12. 2003

auf ein gemeinsames Vorgehen zur flächendeckenden Einführung verständigt. Wir

stellen in 2004 für Investition 22,5 Mio. € und in 2005 45 Mio. € bereit. 

Für Betriebsmittel sind 7,5 Mio. € veranschlagt. Diese Vorsorge haben bislang

nur wenige Länder getroffen. Ohne die Vorreiterrolle Nordrhein-Westfalens 

und unsere Ankündigung des „Alleinganges“ wären wir hier noch lange nicht 

so weit. 

Eines ist klar: Wir alle müssen sparen. Klar ist aber auch: Diese Landesregierung

spart nicht zu Lasten der Inneren Sicherheit. Entgegen dem allgemeinen Trend

werden die Haushaltsansätze im Bereich der Polizei erhöht. Wir setzen heute auf

Innovation, auf umfassenden Technikeinsatz und vor allem auf unsere hoch-

motivierten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, damit die Menschen in Nord-

rhein-Westfalen auch morgen noch sicher leben können. Mehr Details finden Sie

auf den Internetseiten der Polizei: www.polizei.nrw.de 

Dr. Fritz Behrens

Innenminister des Landes

Nordrhein-Westfalen 

Ralf Hövelmann

Redaktion „Streife“

Tel.: (02 11) 8 71 23 66

E-Mail: streife@im.nrw.de

www.streife-online.nrw.de

Die Titelfotos zeigen Kollegen
des SEK Düsseldorfs im Rahmen
ihrer Fortbildung.
Fotos: Jochen Tack

Polizeihaushalt

Haushaltsjahr 2003 2004 2005

Ansatz (Mio. €) 2 180,4 2 242,7 2 324,1

mehr (Mio. €) + 62,3 + 81,4

mehr (v. H.) +   2,9 +   3,6



standard ist bei jedem SE-Mitglied erfor-

derlich. Und die Anforderungen, die die-

se Neubewerber erfüllen müssen, bevor

sie zu einer SE dazugehören – die sind

dementsprechend hoch.

Spezialeinheiten gibt es in jedem Bun-

desland und bei verschiedenen Bundes-

behörden, und theoretisch kann jeder Po-

lizeibeamte im Laufe seiner Karriere zu

einer solchen Spezialeinheit wechseln –

Voraussetzung sind erst einmal nur ein

absolutes Minimum von zwei Jahren Po-

lizeidienst. Nach zwei Tagen körperlicher

und psychologischer Tests ist ein guter

Teil der Bewerber schon draußen; von im

Schnitt dreißig schaffen es nur sechs. Der

eigentliche Eignungstest findet an-

schließend in einer dreimonatigen Aus-

bildung in kleinen Teams statt (in Nord-

rhein-Westfalen dauert die Ausbildung

sogar ein Jahr) – für Polizisten, die bis-

Die Spezialeinheiten der Polizei gibt es

seit den Siebziger-Jahren. Während der

Olympischen Spiele in München töteten

Mitglieder der arabischen Organisation

„Schwarzer September“ zwei israelische

Sportler und nahmen elf weitere als Gei-

seln. Die Bundesregierung verhandelte

und stellte den Terroristen Hubschrauber

zur Verfügung. Beim Versuch einer restlos

überforderten Polizei die Geiseln zu be-

freien, kam es zur Katastrophe: Alle elf

israelischen Sportler starben, als die Ter-

roristen Handgranaten zündeten. In der

Folge dieser Ereignisse beschloss die

Ständige Konferenz der Innenminister

und -senatoren 1974 das „Konzept für die

Aufstellung und den Einsatz von Spezia-

leinheiten der Länder und des Bundes für

die Bekämpfung von Terroristen“. Das war

die Geburtsstunde der SE.

Rund dreißig Jahre nach der Tragödie von

München wäre eine effektive Polizeiar-

beit ohne die SE im bundesdeutschen All-

tag nicht mehr möglich. Intensität und

Brutalität der Verbrechen haben sich in

den vergangenen Jahrzehnten spiralen-

artig nach oben geschraubt. Mittlerweile

sind viele Täter Profis, haben Kampf-

sportarten gelernt, eine paramilitärische

Ausbildung oder sogar Kriegserfahrung

vom Balkan. In den frühen Siebzigern,

als die Welle der RAF-Terrorakte noch be-

vorstand, waren Verbrecher in Deutsch-

land mit einfachen Handfeuerwaffen aus-

gestattet – heute bedienen sie sich in

der Regel aus High-Tech-Arsenalen und

operieren mit Waffen der modernsten Ge-

neration. 

Eine immer schneller voranschreitende

Entwicklung in der Technik zwingt die SE

in Deutschland dazu, sich auch auf die-

sem Gebiet unentwegt weiterzubilden.

SEK-Beamter zu sein – das bedeutet

auch, berufslebenslang zur Schule zu ge-

hen. Auf den Gebieten der Waffentech-

nik und der Mikroelektronik kommt es

alle zwei Jahre zu Quantensprüngen in

der Entwicklung – wer da nicht dran

bleibt, verliert schnell und unwiderruf-

lich den Anschluss. Und auch hier genügt

es nicht, wenn nur die Mitglieder der

Technischen Einsatzgruppe auf dem Lau-

fenden bleiben – ein gewisser Wissens-
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lang in Hundertschaften operiert haben,

eine ziemliche Herausforderung. An je-

dem Tag dieser Ausbildung – und an den

allermeisten Tagen im anschließenden

Berufsleben – gehen die Auszubildenden

an ihr Limit, Training wie Ernstfall sind

bei den Spezialeinheiten Phasen absolu-

ter Extreme. Phasen, in denen nichts im

Körper mehr auf Normalniveau funktio-

niert, in denen Nerven und Muskeln und

Synapsen bis zum Zerreißen gespannt

sind. Es wundert einen, dass trotz dieser

unglaublichen Anstrengungen dann trotz-

dem der Polizeiarzt die größte Hürde ist:

Bewerber können noch so durchtrainiert

sein – findet der Arzt einen kleinen kör-

perlichen Defekt, ist die SEK-Karriere be-

endet. Viele Polizisten bewerben sich

schon wegen der hohen Durchfallquote

nicht – aus Angst, anschließend wieder

zurück an ihren alten Dienstplatz zu müs-

sen und dem Spott der Kollegen ausge-

setzt zu sein.

Das maximale Alter für den Dienst bei ei-

nem SE liegt bei 45 Jahren; für Einsatz-

führer gilt eine Obergrenze von 48 Jah-

ren. Besonders großzügig belohnt wer-

den SE-Mitglieder nicht, eine geringe Er-

schwerniszulage, ein paar belobigende

Schulterklopfer vom Chef, das war’s. In

ihrem Freundeskreis dürfen sie nichts von

ihrer Arbeit erzählen, und die familiären

Verhältnisse leiden sowieso oft genug un-

ter Anspannung, Ungewissheit und an-

dauernder Gefahrenlage. Von den absolut

unkontrollierbaren Arbeitszeiten ganz zu

schweigen.
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Die S p e z i a l e i n h e i t e n erhielten

den Auftrag, die Wohnung eines in

Bielefeld ansässigen Mannes zu obser-

vieren, der in Verdacht stand, die hie-

sige Szene mit diversen Betäubungs-

mitteln beliefern würde. Aufgrund der

bislang vorliegenden Erkenntnisse gin-

gen die Ermittler davon aus, dass der

Tatverdächtige (TV) die Drogen kilo-

weise in Holland erwarb. Anschließend

fuhr er üblicherweise mit seinem Sport-

wagen zurück nach Bielefeld, wo er

dann die Drogen an seine Kunden ver-

teilte. Ferner lagen Hinweise vor, dass

die Person  gewalttätig sei und zeit-

weise mit einer scharfen Waffe (Walther

PPK) bewaffnet wäre.

E i n  g a n z  n o r m a l e r  Ta g  b e i  
d e n  S p e z i a l e i n h e i t e n

Nachdem die Kräfte des MEK Bielefeld an

der Wohnanschrift des Tatverdächtigen

zunächst umfassende Aufklärungsmaß-

nahmen durchgeführt hatten, begannen

sie mit der Observation der Wohnung. Am

ersten Observationstag wurden keine be-

sonderen Feststellungen gemacht. Der TV

suchte seine Arbeitsstelle auf und kehrte

von dort gegen Abend wieder in seine

Wohnung zurück. Am zweiten Observati-

onstag überschlugen sich die Ereignisse.

Der TV verließ seine Wohnung und fuhr

mit einem in Wohnungsnähe geparkten,

bislang noch nicht bekannten Pkw zu sei-

Textauszug aus  dem 

„Buch 110“ 

mit  f reundl icher  

Genehmigung des  

Autoren Stefan Nink.  
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ner Freundin. Zusammen fuhren die bei-

den auf der Autobahn in Richtung We-

sten. Offensichtlich ging es nach

Holland. Die Beamten des MEK Bielefeld

waren dran. Der Einsatzleiter MEK nahm

telefonisch Verbindung mit seinem

holländischen Kollegen auf, der bereits

im Vorfeld informiert worden war und

sich jetzt mit seinem Team zwecks Ob-

servationsübernahme an der Grenze be-

reithielt. Den Erwartungen der Ermittler

entsprechend, reiste der TV mit seiner

Freundin tatsächlich nach Holland ein.

Beim Grenzübertritt übernahmen die

bereitstehenden holländischen Kollegen

die Observation. Der TV fuhr nach Venlo

und suchte dort ein einschlägig bekann-

tes türkisches Ex-/Importgeschäft auf.

Hier parkte er sein Fahrzeug in einem

zum Geschäfte gehörenden uneinseh-

baren Garagenkomplex. Nach etwa zwei

Stunden Aufenthalt ging es zurück in die

Bundesrepublik.

Beim Grenzübertritt wurde die Observa-

tion erneut durch das MEK Bielefeld über-

nommen. Nach Verlassen der Autobahn

kam es im Bereich der Anschlussstelle

Sennestadt zum geplanten Zugriff. Dort

erwarteten bereits Kräfte des Spezialein-

satzkommandos Bielefeld den TV. MEK-

und SEK-Beamte arbeiteten hier Schulter

an Schulter. Der TV und dessen Freundin

wurden im Rahmen eines gemeinsam ent-

wickelten und mit hohem Koordinations-

aufwand durchgeführten Zugriffskonzep-

tes festgenommen.

Im Kofferraum wurden mehrere Kilo

Amphetamin gefunden und im Hand-

schuhfach  die vermutete Pistole Walther

PPK. Durch die Ermittler wurden schließ-

lich im Rahmen der anschließenden Woh-

nungsdurchsuchung noch weitere Betäu-

bungsmittel, z.T. in größeren Mengen, si-

chergestellt. Die Ermittler und die

eingesetzten Kräfte des MEK und SEK

Bielefeld hatten einen „Fall“ mal wieder

erfolgreich abgeschlossen.

Den interessierten Leserinnen bzw. den

Lesern, die bislang wenig mit Spezialein-

heiten zu tun hatte, drängen sich

zwangsläufig einige Fragen auf. Wo gibt

es Spezialeinheiten? Wie setzen sie sich

zusammen und was sind ihre Aufgaben?

Wo kann ich mich bewerben?

Gestellte Geiselnahme und Befreiung.



Sie verfügen über eine hohe Berufsmoti-

vation?

Sie wollen sich neue Ziele setzen und sich

besonderen Aufgaben und Anforderungen

stellen?

Sie sind sportlich und teamfähig?

Sie sind verantwortungsbewusst und zu-

verlässig?

Sie sind interessiert an dienstlicher Fort-

bildung und Qualifizierung?

Sie sind leistungswillig und anstren-

gungsbereit?

Sicher werden viele Kolleginnen und Kol-

legen diese Fragen spontan mit einem

„Ja“ beantworten. Also überwinden Sie

die erste Hürde und suchen Sie den

persönlichen Kontakt zu den Spezial-

einheiten in NRW. Hier stehen ihnen

Ansprechpartner zur Verfügung, die im

persönlichen Gespräch Erläuterungen

zum Auswahlverfahren, zur Einführungs-

fortbildung und zu den dienstlichen Auf-

gaben und Tätigkeiten geben.

● Anspruchsvolle und motivierende Ein-

satzanlässe

● Gute Möglichkeiten zum Dienstsport

● Dienstzeiten

Selbstverständlich erleben auch wir

Belastungen und Umstände, die wir nicht

„schönreden“ wollen, doch Mitarbeiter-

befragungen dokumentieren deutlich ein

hohes Maß an Arbeitszufriedenheit.

Christoph Ingenohl, FSE NRW

Junge Kollegen aus den Spezialeinheiten

äußerten spontan eine Vielzahl von Grün-

den, die aus ihrer Sicht für eine Tätigkeit

im Spezialeinsatzkommando sprechen:

● Arbeiten in einem hochmotivierten

Team,

● Eigenverantwortliches Arbeiten

● Hohe Professionalität

● Umfangreiche

Fortbildungsmöglichkeiten
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D i e  S p e z i a l e i n h e i t e n  N RW  
s i n d  u n ve r ä n d e r t  a u f  

q u a l i f i z i e r t e n  N a c h e r s a t z  
a n g ew i e s e n .

Interessierte Kolleginnen und Kollegen

können sich jederzeit mit den Führungs-

stellen der Spezialeinheiten in Verbin-

dung setzen. Info-Material wird selbst-

verständlich zugeschickt und persönliche

Beratungstermine können jederzeit ver-

einbart werden. Auch kann das Intranet

der Polizei als Info-Plattform genutzt

werden. So unterhalten z.B. die Spezial-

einheiten des PP Bielefeld dort eine ent-

sprechende Homepage.

KHK Hölscher, SE BI – FüSt –



In dieser Ausgabe werden wir Ihnen die

wesentlichen Funktionen für den Wach-

und Wechseldienst anschaulich vorstel-

len. Das verwendete Fallbeispiel sowie

die vorkommenden handelnden Personen

sind fiktiv.

Für die Streifenwagenbesatzung „Egon

11/23“ fängt die Woche „gut“ an. Die

Leitstelle „Egon“ vergibt ihnen den Ein-

satz: „VU-Flucht mit Personenschaden,

Schifferstr. 10, näheres zur Zeit nicht be-

kannt“. Beim Eintreffen am Einsatzort

stellen die Kollegen fest, dass ein Pkw-

Fahrer beim Ausparken einen Motorrad-

fahrer übersehen hatte. Beim Ausweich-

manöver war der Kradfahrer gestürzt und

hatte sich dabei am Knie und Schulter

verletzt. Der Pkw-Fahrer flüchtete. Der

verletzte Kradfahrer kann nur angeben,

dass es sich bei dem Fahrzeug um einen

silbernen Audi mit dem Kennzeichen

DO-IT???? handelte. Zudem hat der Pkw-

Fahrer beim Ausparken zwei Holzbegren-

zungspfähle beschädigt. Die silbernen

Lacksplitter sind deutlich zu sehen.

Nachdem die notwendigen Erstmaßnah-

men veranlasst wurden, begibt sich die

Streifenwagenbesatzung in die Wache zur

Erledigung der Schreibarbeiten. Hierzu

verwenden sie IGVP, das sie bei der Er-

stellung der VU-Anzeige durch vielfältige

Funktionen unterstützt. 

Als ersten Schritt geben sie die Grundda-

ten in IGVP ein. Die Erfassung wird dabei

durch Kataloge erleichtert.
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Wa s  m a c h t  
e i g e n t l i c h  I GV P  

f ü r  d e n  Wa c h -  u n d  
We c h s e l d i e n s t ?  

( Te i l  1 )
Wir werden Ihnen in dieser und den

nächsten Folgen die Grundzüge des

neuen Vorgangsbearbeitungssystems

darstellen. Ein Ziel des Integrationsver-

fahrens Polizei (IGVP) ist es, Daten wie-

derzuverwenden, die im Rahmen der

Vorgangsbearbeitung eingegeben wer-

den. Hierzu werden die Daten in einer

zentralen Datenbank in Duisburg ge-

speichert und stehen somit grundsätz-

lich allen IGVP-Anwendern zur Verfü-

gung.
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Das digitale

Vorgangsbearbeitungs-

system wird 

derzeit in mehreren

Polizeibehörden

installiert. 

Die Streife 

informiert deshalb 

über die verschiedenen

Einsatzmöglichkeiten 

im täglichen Dienst.

Fotos: Jochen Tack

▲
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Diese Katalognutzung ist in einer Viel-

zahl von Feldern vorhanden, um einer-

seits der Anwenderin/dem Anwender

Schreibarbeit zu ersparen und anderer-

seits die Qualität der Dateneingabe zu er-

höhen. Tippfehler können so vermieden

werden.

Zu einem Unfall gehören auch Unfallbe-

teiligte, die ebenfalls in IGVP eingege-

ben werden und dann für die weiterge-

henden Formulare zur Verfügung stehen.

Da bei diesem Verkehrsunfall der Verur-

sacher 01 unfallflüchtig ist, handelt es

sich zunächst um einen „unbekannten

Täter (UBT)“, dem ein Fahrzeug zugeord-

net wird.

Nach Eingabe der weiteren Daten und des

Sachverhaltes kann die Streifenwagenbe-

satzung den Vorgang dann abschließend

ausdrucken und in die Sachbearbeitung

geben. Für die Streifenwagenbesatzung

„Egon 11/23“ ist damit zunächst die 

VU-Aufnahme beendet.

Die eingegebenen Daten sind jetzt für die

weitere Sachbearbeitung verfügbar. Da es

sich um eine Unfallflucht handelte, kön-

nen landesweit alle Behörden, die mit

IGVP arbeiten, dieses Fahrzeug in der Un-

fallfluchtliste sehen und den entstande-

nen Vorgang zum Lesen aufrufen. 

Im Verlauf des Tages wird im Rahmen

einer Verkehrskontrolle in Dortmund ein

unfallbeschädigter Audi überprüft. Die

Nachfrage bei der Leitstelle „Union“ er-

gibt, dass am heutigen Vormittag ein

Audi in Duisburg an einer VU-Flucht

beteiligt gewesen sein soll. Über die

Recherche in IGVP werden Hinweise zu

den Beschädigungen und dem fragmen-

tarischen Kennzeichen gefunden.

Auf Nachfrage gibt der Fahrer des Audi

an, am Morgen noch in Duisburg gewesen

zu sein, da er als Kurierfahrer für die

Fa. Rhesus arbeitet und im Innenhafen

Kurierpost abgegeben hat. Von einem

Verkehrsunfall hätte er nichts bemerkt.
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Nach Aufnahme der erforderlichen Daten

für die weitere Unfallbearbeitung und der

Fertigung von Fotoaufnahmen des be-

schädigten Pkw, begeben sich die Kolle-

gen zur weiteren Bearbeitung des Sach-

verhaltes in die Wache.

Hier können Sie dann zunächst über die

Unfallfluchtliste das entsprechende Ak-

tenzeichen des PP Duisburg ermitteln,

um anschließend den Vorgang zur weite-

ren Bearbeitung anzufordern. Die ge-

machten Eingaben zum Verursacher wer-

den in der Datenbank gespeichert. In der

Unfallfluchtliste wird der Vorgang als

geklärt geführt, da zumindest ein Fahrer

bzw. der Halter feststeht. Die weiterge-

henden Ermittlungen werden dann durch

das Verkehrskommissariat veranlasst. 

Welche Vorteile hierbei IGVP liefert, wer-

den wir in der nächsten Folge erläutern.

Udo Braunschweig, Reiner Gerard, Holger

Morgenstern, ZPD NRW, Abteilung 1 /

Projekt IGVP

Tel.: 02 03 / 4 17 52 89 

CN-Pol 07 / 2 23 52 89 

E-Mail (Funktion) 

mailto:support.igvp@zpd.polizei.nrw.de

I GV P  i m  Ü b e r b l i c k
IGVP besteht aus drei Hauptkomponenten:

● Vorgangsverwaltung – VVW

● Vorgangsbearbeitung – Polizeivorgangsprogramm – PVP

● Auskunft und Recherche – IGWEB

Seit Dezember 2003 bei 17 Behörden im Einsatz.

Zum Jahreswechsel 2003/2004 werden etwa 4 000 Personen mit IGVP arbeiten

– Client-Server-Anwendung mit gemeinsamen Komponenten 

auf den Zentralrechnern der ZPD in Duisburg

– Durchgehende Bedienung über grafische Oberfläche für den Endbenutzer 

an Windows-PC

– Maskengesteuerte Vorgangsbearbeitung in PVP mit Datenaustausch zu VVW

– Verknüpfung von Personen, Sachen und Maßnahmen durch Drag & Drop

– Landesweite Verfügbarkeit der Vorgangs(verwaltungs)daten

– Gleichzeitiges Arbeiten an einem Vorgang durch Anwender/innen 

mehrerer Dienststellen

– Zentrale Datenhaltung und berechtigungsabhängige Auskunft

Info 0800-10124 09
Günstige Darlehen für Beamte 

+ Öffentlichen Dienst + Baufinanzierung
www.beamtendarlehen-will.de

SCHUPPENFLECHTE · NEURODERMITIS · WEIßFLECKENKRANKHEIT
Endlich neue therapeutische Möglichkeiten für Schuppenflechte (Psoriasis),
Weißfleckenkrankheit (Vitiligo) und Neurodermitis.

Gute Heilungschancen durch den X-TRAC-Excimer-Laser. Bisher
7 platzierte Geräte in der BRD. Das erste Gerät für NRW jetzt in MARL.
Wir informieren Sie gerne!

Laserschwerpunktpraxis: Dr. R. Bertlich – Hautarzt – Brassertstr. 66 · 45768 Marl
Tel.: 0 23 65 / 5 69 03 · Fax: 0 23 65 / 570 03
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vor dem Hintergrund der jetzt eingesetz-

ten Arbeitsgruppe zur Strukturreform und

dem Modellversuch zur Binnenorganisati-

on in den Polizeibehörden Aachen und

Köln sinnvoll in die Arbeit des Ministeri-

ums einbringen kann. 

Streife: Wie wir heute wissen, sind 

Sie den Überlegungen des Ministers

gefolgt. Ist Ihnen die Entscheidung

leicht gefallen?

Brillo: Zunächst war ich doch sehr über-

rascht. So kurz vor dem Ausscheiden aus

dem Berufsleben hatten meine Familie

und ich selbstverständlich konkrete Vor-

stellungen über die Zeit danach. Sich von

diesen Vorstellungen zu lösen ist mir in

der Tat nicht leicht gefallen.

Auf der anderen Seite muss ich zugeben,

dass mich der Fortgang der anstehenden

Veränderungen schon sehr reizt. Was mei-

ne Entscheidung zudem positiv beein-

flusst hat, sind die Mitarbeiterinnen und

Mitarbeiter meines Referats, mit denen

ich ausgesprochen gerne und, wovon ich

überzeugt bin, auch erfolgreich zusam-

menarbeite. Die gute Zusammenarbeit

möchte ich auf die Polizeiabteilung ins-

gesamt beziehen. Dabei ist auch von Be-

deutung, dass mich mit dem Inspekteur,

Herrn Wehe, ein einheitliches Aufgaben-

verständnis und Zukunftsbild der Polizei

verbindet.

Streife: Was außer den angesproche-

nen Veränderungen wird im Jahr 2004

in Ihrem Aufgabenbereich von

Bedeutung sein?

Brillo: Ein wichtiges Thema ist die quali-

tative Verbesserung der Kriminalitäts-

analyse. Davon verspreche ich mir unter

anderem praxisbezogene Erkenntnisse

über Ursachen und Wirkungszusammen-

hänge polizeilicher Maßnahmen zur Kri-

minalitätsbekämpfung. Mit der Einrich-

tung einer kriminalistisch-kriminologi-

12 streife 1-2/2004

Streife: Herr Brillo, normalerweise

wären Sie Ende Dezember 2003 mit

Erreichen der Altersgrenze von 60 Jah-

ren in den Ruhestand getreten.

Minister Dr. Behrens hat Sie gebeten,

Ihre Dienstzeit um ein Jahr zu verlän-

gern. Welche Gründe haben zu dieser

Überlegung geführt?

Brillo: Die Überlegungen des Ministers

stehen im Zusammenhang mit möglichen

Strukturveränderungen der Polizei. Ich

habe die Veränderungsprozesse in der

Polizei im Hinblick auf die letzte Organi-

sationsveränderung 1994 und die Ein-

führung der Neuen Steuerung in der

Polizei in verschiedenen Funktionen be-

gleiten und mitgestalten können. 

Daneben hatte ich die Möglichkeit, im

Zusammenhang mit Veränderungsprozes-

sen Erfahrungen aus der Zusammenarbeit

mit Unternehmensberatungen zu gewin-

nen. Herr Minister Dr. Behrens ist der

Auffassung, dass ich diese Erfahrungen

I N T E R V I E W
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schen Forschungsstelle beim LKA ist ein

erster Schritt getan.

Im kriminalfachlichen Bereich wird es um

Themen gehen wie Korruption und Com-

puterkriminalität mit ihren vielen Facet-

ten, aber auch weiterhin um Gewalt-,

Jugend- und Massenkriminalität, die in

der öffentlichen Auseinandersetzung um

Innere Sicherheit eine maßgebliche Rol-

le spielt.

Auch gilt es die Entwicklung des interna-

tionalen Terrorismus wachsam zu beob-

achten. Wir sind in Nordrhein-Westfalen

gut aufgestellt. Das LKA prüft permanent

an Hand der fortgeschriebenen Erkennt-

nislage die Möglichkeiten von Fahn-

dungs- und Ermittlungsmaßnahmen nach

islamistischen Terroristen und entwickelt

entsprechende Konzepte.

Nachdem wir uns für die Länderpositio-

nen im Rahmen des Europäischen Verfas-

sungskonvents engagiert haben, hoffen

wir auch auf eine Entscheidung des Minis-

terrats. Die Umsetzung einer Europä-

ischen Verfassung und vor allem die -

Osterweiterung der EU wird auch eine

Herausforderung für die Polizei werden.

Hierzu hat Minister Dr. Behrens bereits

weitreichende Aussagen in der Behörden-

leitertagung am 10. September gemacht.

Im Bereich der Kriminalprävention wollen

wir uns 2004 mit der Frage auseinander-

setzen, ob wir mit der jetzigen Struktur

und dem Verständnis von polizeilicher

Kriminalprävention den Anforderungen

veränderter Kriminalitäts- und Bevölke-

rungsentwicklungen gerecht werden. 

Wie Sie sehen, müssen wir uns um Auf-

gaben und Arbeit keine Sorgen machen.

Ich erwarte ein spannendes Jahr 2004,

für das ich auch allen Polizeibeamtinnen

und Polizeibeamten viel Erfolg wünsche.

Streife: Vielen Dank Herr Brillo für das

Interview und auch Ihnen viel Erfolg

für das Jahr 2004.
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Mitarbe
Sozialwissenschaftlicher Dienst bei der

Polizei NRW ist eingerichtet – Angebot:

Coaching & Supervisionen! 

Woran denken Sie, wenn Sie diesen Titel

lesen? Nein, Co(u)aching hat wenig mit

der bequemen Liegestatt zu tun, auf der

Sie nach getaner Arbeit den Tag Revue

passieren lassen. Es hat auch wenig mit

„Hardcore-Psychologie“ zu tun, bei der

Sie in Tintenklecksen Ihre Mutter oder

andere liebenswerte Bezugspersonen wie-

dererkennen. Coaching ist keine Psycho-

therapie! Der Coach hilft einem Sportler,

seine Leistungsfähigkeit zu erhalten oder

zu steigern? Schon besser. Aber der Rei-

he nach…. 

Coaching ist zuerst einmal ein Bera-

tungsangebot an Führungskräfte. Durch

Coaching wird die Fähigkeit der

Führungskräfte zur Problemlösung geför-

dert. Die Themen bestimmen die Berate-

nen selbst. Sie lernen neue Möglichkeiten

kennen, um Probleme und Fragen oder

Vorhaben anzugehen, die ihnen bis dahin

eher kompliziert, schwierig oder viel-

leicht sogar unlösbar erschienen. Coa-

Beim Institut für Aus- und Fortbildung der Polizei (IAF)
ist der Sozialwissenschaftliche Dienst Polizei NRW

eingerichtet worden. Dr. Bernd Runde (Dipl.-Psychologe) und Frauke
Bastians (Dipl.-Psychologin) liefern Ihnen einen Einblick in eine ihrer
Hauptaufgaben: Coaching/Supervisionen.
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eiterbefragungen – 
ching bietet die Chance, aktuelle und

künftige Herausforderungen in der eige-

nen Arbeitswelt besser als bisher zu

bewältigen. Es ist ein Angebot an Füh-

rungskräfte, dass sie selbst nachfragen

müssen. Sie müssen also von sich aus be-

reit sein, (noch) besser werden zu wollen

und offen sein, sich von anderen dabei

unterstützen zu lassen. Coaching ist in-

sofern keine Verbesserungsmaßnahme für

„Problemfälle“ und ungeeignet, erkannte

Probleme gegen den Willen und die Über-

zeugung der Betroffenen und Beteiligten

durchzusetzen und „quasi anzuordnen“.

Deshalb ist auch der Vergleich mit dem

Coach des Leistungssportlers gar nicht

abwegig. 

Ziele des Coaching sind: Die Verbesse-

rungswilligen fit zu machen, mit ihren

eigenen Möglichkeiten, die Herausforde-

rungen ihrer Tätigkeit selbst zu bewälti-

gen und dauerhaft zu verbessern. Genau

wie im Sport werden die Berater/innen

„Coach“ genannt. 

Die gleiche Zielrichtung verfolgt ein Be-

ratungsansatz, der als „Supervision“ be-

reits seit einiger Zeit durch das (ehema-

lige) PFI Münster angeboten wurde. Unter

„Supervisionen“ verstehen wir Beratun-

gen für alle Mitarbeiterinnen und Mitar-

beiter in der Polizei, die vielfach für

Gruppen stattfinden. Vorgehen und Ziele

entsprechen weitgehend denen des Coa-

chings.

Der Unterschied besteht hier lediglich –

entsprechend den Bedürfnissen der Be-

ratenen – in den Zielgruppen und damit

zusammenhängenden Inhalten (z. B. Um-

gang mit belastenden Erfahrungen, Ko-

operationsfragen oder Gruppenprozesse).

In Abgrenzung zu „Supervision“ verwen-

den wir den Begriff „Coaching“ für die

Beratung von Führungskräften. Der So-

zialwissenschaftliche Dienst bietet beide

Beratungsformen an. Seine Zielgruppen

sind somit alle Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter in der Polizei: Einzelpersonen

und Gruppen!

Was sind die Themen für Coaching & Su-

pervisionen? In den Anfangszeiten des

Coachings (den achtziger Jahren) wurden

vorwiegend persönliche und private Prob-

leme zum Anlass genommen, solche

Beratungen in Anspruch zu nehmen. In

jüngerer Zeit werden Coaches vor allem

für die Verbesserung von Führungs- und/

oder Zusammenarbeitssituationen nach-

gefragt. Der Mangel an Rückmeldungen,

fehlenden Möglichkeiten, die Motivation

der Mitarbeiter/innen zu verbessern, aber

auch die Vorbereitung auf neue, komple-

xe Aufgaben sind typische Anlässe für

Coaching. Zunehmend sind auch po-

lizeispezifische Belastungssituationen

bzw. besondere Tätigkeiten Anlässe für

Coaching und Supervisionen. Beispiele

hierfür sind Dienstbereiche, die besonde-

ren Stressoren wie starker Einsatzbelas-

tung, wiederkehrende Auseinanderset-

zungen mit aggressiver Klientel oder

Konfrontationen mit antisozialen Verhal-

tensweisen spezifischer Gruppen ausge-

setzt sind. Kommissariate, die belastende

Fälle wie Sexualdelikte, Kinderpornografie

oder Todesermittlungen bearbeiten,

zählen ebenfalls dazu.

Wie arbeiten Coaches? Idealerweise er-

schöpft sich ihr Vorgehen nicht darin,
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Frauke Bastians, Diplom-Psychologin Dr. Bernd Runde, Diplom-Psychologe
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erprobt werden, bis das Resultat den ge-

meinsamen Erwartungen entspricht.

Wie verläuft so ein Prozess? Diejenigen,

die sich oder ihre Gruppe beraten lassen

möchten, nehmen Kontakt zum Sozial-

wissenschaftlichen Dienst auf. In einem

Vorgespräch werden die Erwartungen und

Rahmenbedingungen geklärt. Bei ein bis

zwei Folgetreffen werden die Frage, das

Problem und der Verbesserungsbedarf

analysiert. Die konkreten Ziele zwischen

Coach und Klienten stehen dabei im Vor-

dergrund. In den anschließenden Termi-

nen werden die Möglichkeiten der Bera-

tenen genauer hinterfragt. Welche Kom-

petenzen liegen vor? Was wird benötigt?

Was ist verfügbar? Wie ist vorzugehen?

Zum Abschluss des Coachings wird ver-

glichen, ob die Ziele erreicht sind. Coa-

ching oder Supervision waren dann er-

folgreich, wenn die Coaches nicht mehr

benötigt werden! Generelle Erfahrung

ist, dass für eine Beratung circa fünf bis

zehn Sitzungen ausreichend sind. Die

Abbildung verdeutlicht den Verlauf:

Wer coacht? Coaching und Supervision

einzelne Techniken anzuwenden (Rück-

meldungen geben, aktiv zuhören und

nachfragen, Bedeutungen klären, Selbst-

ausdruck fördern, Unterstützung geben,

Konfrontationen wagen, Klärungen her-

stellen und vieles mehr). Vielmehr ist es

das Zusammenspiel der verschiedenen

Methoden, die die Kompetenz der

Coaches und letztlich die Wirkung des

Coachings oder der Supervision aus-

machen. Zum Einsatz von Methoden

kann es keine Patentrezepte geben: Je-

der Fall, die einzelnen Führungskräfte

und Gruppen und auch die Coaches ha-

ben individuelle Schwerpunkte und

Fähigkeiten. Grob skizziert funktioniert

Coaching so, dass die Beratenen die

Konsequenzen aus den einzelnen Sitzun-

gen möglichst direkt in ihrer Lebens-

und Arbeitswelt umsetzen. Die so ge-

wonnenen Erfahrungen (d. h. die Folgen

und Wirkungen des eigenen Handelns)

werden anschließend gemeinsam analy-

siert. Gegebenenfalls entwickeln sie da-

raus weitere Lösungen oder Verbesse-

rungen, die ebenfalls wieder praktisch

Verbesse rungsbere i ch  „Führ
Zusammenarbe i t“ :  Coach ing

stellen hohe Ansprüche an die Qualität

und Professionalität der Coaches und ihre

Konzepte. Es reicht nicht aus, die Funkti-

on des Coaches als einfache Erweiterung

des Rollenrepertoires von Führungskräf-

ten anzusehen. Coaches müssen für die-

se Tätigkeit fundiert ausgebildet, theore-

tisch und methodisch gerüstet sein. Ne-

ben diesem theoretischen Rüstzeug müs-

sen sie vor allem aber geeignet sein, Ver-

trauen und ein menschlich-persönliches

Klima zu denjenigen aufzubauen, die be-

raten werden möchten. Ein zugegeben

hoher Anspruch! Der auch dazu führen

kann, Beratungen nicht krampfhaft („weil

man sich nun schon dazu entschlossen

hat“) aufrechtzuhalten, wenn aus wel-

chen Gründen auch immer einmal die

„Chemie nicht stimmt“. Die Möglichkeit,

jederzeit aus der Beratung „auszustei-

gen“, ist deshalb Grundsatz des Coa-

chings.

Zum Schluss zurück zum Anfang: Eine

Couch werden Sie bei uns nicht finden.

Jedoch ausreichend Freiraum für neue

Lösungsansätze, die Sie mit unserer Un-
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� Beteiligt: 
Klient, 
Coach, 
Vorgesetzter

� Klärung: 
Ziele
Erwartungen

� Wer ist auf dem Feld?
� Was sind die Ziele?
� Nach welchen Regeln

spielen wir?
� Wie sieht der Vertrag

aus?

� Ergebnisse werden
sichtbar

� Entwurf eines eigenen
Handlungsplans

� Klares Ende

a) Problembeschreibung
b) Analyse des Umfeldes
c) Wunschzustand
d) Kreative Lösung
e) Umsetzungsmöglichkeiten

Methodenvielfalt
Unvorhersagbarkeit

� Rahmen klären � Schaffung einer
gemeinsamen Basis

� Erkennen eigener
Potenziale

� Perspektive erweitern

� Der Coach macht sich
überflüssig

� Bewertung

Vorgespräch Analyse Entwicklung 
von Lösungen

Umsetzung

0 1 2 7 83 4 5 6

Ziele

Pr
ax

is
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ung  und
 &  Superv i s ionen

terstützung entwickeln und erforschen

können. Es wird in den Prozessen Ruhe-

phasen geben, in denen Sie Ihre Kompe-

tenzen ausbauen und erproben können.

Jedoch gibt es auch anstrengende Pha-

sen, in denen wir hinterfragen, was um-

gesetzt wurde, Feedback geben und nicht

locker lassen. Ein solcher Wechsel weckt

unserer Ansicht nach die Potenziale, die

Sie persönlich oder Sie mit ihren Mitar-

beiterinnen und Mitarbeitern im Dienst

wirklich und dauerhaft unterstützen. Tin-

tenkleckse zur Analyse der eigenen Per-

sönlichkeitsstruktur setzen wir ja nicht

ein. Das Gleiche gilt für jegliche Art von

manipulativer Technik. Es wird Ihnen bei-

spielsweise nicht passieren, dass wir Sie

durch geschickte Fragen dahin bringen,

dass Sie Ihr Problem als schnell und ein-

fach lösbar ansehen, mit Begeisterung

aus der Sitzung gehen, um dann aber im

Alltag das Problem in voller Größe wieder

auftauchen zu sehen. Eine auf Vertrauen

basierende Beziehung zu den Coaches

würde hierdurch zerstört. Stattdessen ar-

beiten wir offen und auf der Basis der

freiwilligen Teilnahme mit Ihnen zusam-

men. Die Verantwortung wird Ihnen nicht

abgenommen, jedoch unterstützen wir

Sie, Ihre Verantwortung bewusster und

professioneller wahrzunehmen.

Wie erreiche ich „meine Coaches“? Jede

Führungskraft, jede Mitarbeiterin, jeder

Mitarbeiter und jede Gruppe kann sich

ohne Einhaltung des Dienstweges an den

Sozialwissenschaftlichen Dienst wenden.

Anlass, Inhalte und Ergebnisse der Bera-

tungen werden von den Coaches vertrau-

lich behandelt: Eigentlich eine Selbstver-

ständlichkeit, die dennoch erwähnt wer-

den soll! Und noch eines ist selbstver-

ständlich: Sollte einmal die „Chemie“ mit

dem Coach nicht stimmen, bieten wir

ohne Einschaltung Dritter eine neue Kon-

stellation an. Fragen beantworten wir Ih-

nen gerne und freuen uns auf eine gute

Zusammenarbeit. 

Ihr/e Frauke Bastians & Bernd Runde
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IAF Polizei NRW, Fachbereich Management und Führung
Sozialwissenschaftlicher Dienst Polizei NRW
Weseler Straße 264, 48151 Münster

Kontakt:
Frauke Bastians, Diplom-Psychologin, Frauke.Bastians@iaf.polizei.nrw.de, Tel. (02 51) 77 95-4 52, 
CN-Pol 07-6 71-4 52 oder mobil 01 75-2 96 64 00
Dr. Bernd Runde, Diplom-Psychologe, Bernd.Runde@iaf.polizei.nrw.de, Tel. (02 51) 77 95-4 51, 
CN-Pol 07-6 71-4 51 oder mobil 01 72-5 26 37 83

Unsere weiteren Aufgaben sind:

� Psychologische Bewertung der Mitarbeiterbefragung bei der Polizei NRW
� Themenbezogene Forschungen, auch zur Prävention von Interventionen bei Konflikten im Innen- 

und Außenverhältnis

� Beraten/Unterstützen der Polizeibehörden und -einrichtungen bei der Planung und Umsetzung 
von Personal- und Organisationsentwicklungsprojekten/-konzepten

� Bilden eines Expertenpools und Koordinieren des Erfahrungsaustausches (Forschung/Lehre
polizeiinterne und -externe Stellen) sowie Informationsforum für örtliche, themenbezogene Projekte



Vermitteln durch Verstehen

Zwischen zwei Kulturen zu leben kann

eine Chance sein. Für sich und für ande-

re. Das beweist Gülizar Kurt Karaçay in

ihrem Job als Polizeibeamtin. Sie erzählt

von einer arabischsprechenden Frau,

deren Sohn beim Stehlen erwischt wird

und von der Polizei nach Hause gebracht

wird. Dass die Mutter ihre Trauer und ihre

Wut anders ausdrückt als deutsche Eltern

das tun, ist für sie nicht überraschend

und nicht fremd. „Wenn sie schreit und

sich die Haare ausreißt, stehen die deut-

schen Kollegen sehr hilflos da“, sagt sie.

Sie kennt die Mentalität, weiß damit um-

zugehen und kann vermitteln – noch

dazu in ihrer eigenen Sprache. Diese Sze-

ne ist für sie eine Schlüsselszene: „Die

Menschen fühlen sich mit mir vertrauter.“

Im Polizeidienst gibt es immer wieder

Einsätze, wo diese Fähigkeit Situationen

entschärfen kann, wo Gülizar Kurt Ka-

raçay erklärt, vermittelt, übersetzt – und

die deutschen Kollegen lernen dazu.

Traumberuf Polizistin

Dass die junge Polizistin neben der Mut-

tersprache ihrer Eltern, dem Arabischen,

auch Türkisch gelernt hat, verdankt sie

der Tatsache, dass sie in ihrem Pass als

Türkin galt. So kam sie in der Schule „au-

tomatisch“ in Türkischkurse und lernte

acht Jahre lang die Sprache. Heute hat

sie mit dem Land NRW einen Werkvertrag

als Dolmetscherin im Polizeidienst und

ist zum Beispiel bei Vernehmungen als

Übersetzerin tätig. 1998 begann sie mit

der Ausbildung, machte 2001 den Ab-

schluss und arbeitet seitdem bei der Po-

lizeiwache 1 der Innenstadt Essen als Po-

lizeimeisterin. Parallel zum Beruf plant

sie ein zweijähriges FH-Studium, um

dann in den gehobenen Dienst wechseln

zu können. Spektakulär ist diese Berufs-

biografie aus ihrer Sicht nicht. Polizistin

zu werden, war für die 23-Jährige ein

Traum. „Ich bin eine Gerechtigkeitsfana-

tikerin“, sagt sie. „Die Polizei ist für mich

eine wunderbare Institution.“ Ob bei Un-

fällen, Familienstreitigkeiten, Schlägerei-

en oder im Drogenhandel – „ich möchte

den Menschen als Polizistin zu ihrem

Recht verhelfen.“ 

Isa Huempfner, MGSFF NRW
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Die junge Frau trägt eine Polizeiuni-

form, die langen schwarzen Haare zu

einem Zopf gebunden. Eine Polizistin

wie jede andere und doch fällt sie mit-

ten im Ruhrgebiet in Essen auf. „Ich

war immer die einzige Schwarzköpfige“,

sagt Gülizar Kurt Karaçay. 

„Schwarzköpfig“ – diesen Begriff hat

sie für ihre Identität erfunden. Auch

wenn der Fernsehbeitrag, in dem sie

porträtiert wurde, den Titel „Ausländer

bei der Polizei“ trägt und sie das durch-

aus okay findet. Auch wenn sie in

Deutschland geboren wurde und seit

drei Jahren einen deutschen Pass hat.

„Ich lebe in der Mitte“, sagt die Tochter

syrisch-türkischer Eltern, die fließend

Arabisch, Türkisch und Deutsch spricht.

„Zwischen zwei Kulturen zu leben ist

eine große Bereicherung für mich.“ 

Es kommt schon mal vor, dass streng

muslimische Männer versuchen, sie zu

ignorieren oder sich verraten fühlen,

wenn sie im Dienst ist. „Aber viele fin-

den das ganz toll. Ich bin auch ein Vor-

bild für sie.“ Und so erlebt sie in Uni-

form auch, dass Menschen hinter ihr

herlaufen, um zu wissen, wer sie ist und

woher sie stammt. „Ich habe immer

zwischen zwei Kulturen gelebt“, sagt

Gülizar Kurt Karaçay dazu. „Alles war

bei mir zu Hause anders als draußen:

Die Sprache, die Gedanken, das Zusam-

menleben.“ „Zu Hause“, das ist eine

große Familie mit neun Geschwistern.

Ende der 60er kamen die Eltern nach

Deutschland, sie selbst ist die Zweit-

jüngste.

G ü l i z a r  Ku r t  Ka ra ç a y :

„ I c h  b i n  e i n e
G e re c h t i g k e i t s fa n a t i k e r i n “

Eine Bereicherung für
die alltägliche Arbeit
der Polizei
Gülizar Kurt Karaçay hat beim Wett-

bewerb chance.nrw. 2003 den 1. Preis

gewonnen. Nach Meinung der Jury hat

die Polizeibeamtin in ihrem Werde-

gang und ihrem Engagement vorbild-

liche Leistungen gezeigt. Gülizar Kurt

Karaçay ist ein Positivbeispiel für an-

dere Jugendliche mit Migrationshin-

tergrund ebenso wie für die Öffent-

lichkeit und sie nimmt ihre Vorbild-

funktion bewusst und gezielt wahr.

Ihre Mehrsprachigkeit und ihre inter-

kulturellen Kompetenzen sind eine

Bereicherung für die alltägliche poli-

zeiliche Arbeit – ihre Mitarbeit im

Polizeidienst hat darüber hinaus eine

besondere gesellschaftliche und inte-

grationspolitische Bedeutung.
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und orientierungslosen Mann im Schlaf-

zimmer der Wohnung. Trotz des immer

stärker werdenden Rauches gelang es

Jörg Rantz, den Mann hinauszugeleiten.

Inzwischen hatten auch die Bewohner

der ersten Etage den Brand bemerkt und

wagten aufgrund der starken Rauchent-

wicklung nicht, durch das Treppenhaus

hinunterzugehen. Umsichtig und beruhi-

gend gab Jörg Rantz den vier verängstig-

ten Bewohnern aus der ersten Etage die

Anweisung, sich nasse Tücher vor das

Gesicht zu halten und durch das Trep-

penhaus ins Freie zu gehen. Dort nahm er

– nun zusammen mit anderen Helfern –

die Geretteten in Empfang. Sowohl das

Ehepaar aus der Brandwohnung als auch

die Geretteten aus der ersten Etage wur-

den mit Rauchvergiftungen in ein Kran-

kenhaus gebracht. ■

J ö rg  R a n t z  
a l s  L e b e n s r e t t e r  

m i t  N RW- R e t t u n g s m e d a i l l e  
a u s g e z e i c h n e t

AUTOKAUF
zu TOP-KONDITIONEN

� Neuwagen � Gebrauchtwagen   � Freizeitmobile
� Jahreswagen � Fast alle Fabrikate – Enorm günstig!

Informieren Sie sich!
Ihr Ansprechpartner: Kollege Thomas Brockhaus

Internet: www.autotopkauf.de und
www. freizeitmobilkauf.de

(0 22 07) 76 77

Innenminister Behrens verlieh am 6. De-

zember 2003 die Rettungsmedaille des

Landes Nordrhein-Westfalen Kriminal-

kommissar Jörg Rantz aus Hilden

(Dienstort PP Düsseldorf). Insgesamt

sieben Lebensretter nahmen die Aus-

zeichnung in einer Feierstunde im Düs-

seldorfer Stadttor persönlich entgegen.

Sie alle wurden für eine mutige Tat

geehrt, bei der sie die Gefahr für ihr

eigenes Leben nicht scheuten, um einen

anderen Menschen aus einer lebensbe-

drohlichen Notlage zu retten. Seit 1951

wurde die aus massivem Silber gepräg-

te NRW-Rettungsmedaille lediglich 850-

mal verliehen. Damit zählt die Ret-

tungsmedaille zu den am seltensten

vergebenen staatlichen Ehrungen. 

Am 22. September des vergangenen Jah-

res bemerkte Jörg Rantz gegen 21.00 Uhr

einen Wohnungsbrand in der Erdgeschoss-

wohnung eines zweistöckigen Mehrfami-

lienhauses. Die Feuerwehr war bereits

alarmiert worden, aber noch nicht einge-

troffen. Der 42-jährige Kollege reagierte

prompt: Durch das rauchgefüllte Trep-

penhaus eilte er zur Wohnungstür der

Brandwohnung. Dort öffnete ihm die 73-

jährige Bewohnerin. Als er sie ins Freie

geleitete, erfuhr er, dass sich ihr Mann

noch in der Wohnung aufhielt. Jörg Rantz

begab sich daraufhin erneut durch das

rauchgefüllte Treppenhaus zur Wohnung.

Da die Wohnung über und über mit Rauch

gefüllt war, konnte er sich nur in Bo-

dennähe robbend und tastend bewegen.

Schließlich entdeckte er den verwirrten

Innenminister 

Dr. Fritz Behrens

zeichnet

Kriminalkommissar

Jörg Rantz 

mit der 

Lebensrettungs-

medaille NRW aus.

Foto: Hr. Esser, 

LPA NRW



Welche Folgen hat das Steuerungs- und

Führungssystem für meine Dienststelle,

Aufgaben und mich persönlich? Ist die

Reform notwendig und was sind ihre

Ziele? Polizei als Wirtschaftsbetrieb:

Verkaufen wir künftig unsere Leistun-

gen an die Bürgerinnen/Bürger? Reines

Sparmodell? Viele Fragen könnten hin-

zugefügt werden. Nicht wenige bekla-

gen, dass es bei aller Fortbildung, beim

Fortschritt im praktischen Umgang mit

neuer Steuerung bisher an einer grund-

legenden Information fehlte...

Diese Kritik war berechtigt! Begriffe wie

Produkte, Outputsteuerung, Berichtswe-

sen, Zielvereinbarung, Qualitätsmanage-

ment müssen erklärt werden. Aber vor

allem: ihr Sinn, Zweck und wie man damit

umgeht! Diese „Informationslücke“ füllt

nun das Arbeitsheft „Steuerung und

Führung Polizei NRW“.

Für wen ist es gedacht? Das Heft ist in

erster Linie ein Angebot an 

● Leiterinnen/Leiter 

von Basis-Organisationseinheiten

● Dozentinnen/Dozenten und

Trainerinnen/Trainer in der Aus- und

Fortbildung

● Multiplikatorinnen/Multiplikatoren

und Projektleiterinnen/Projektleiter,

die sich intensiv mit dem

Veränderungsprozess beschäftigen 

Ihnen soll es die notwendigen Informa-

tionen bieten, als Handreichung und Hil-

fe dienen. Natürlich können auch alle

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die

mehr wissen, mitreden und sich ein eige-

nes Bild machen wollen, das Heft bestel-

len. 

Was bietet das Arbeitsheft? Das Steue-

rungs- und Führungssystem ist mit

seinen Instrumenten und „Handwerks-

zeug“ für die polizeiliche Praxis be-

schrieben. Grundlagen werden erläutert,
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Beispiele aus dem täglichen Dienst ge-

schildert und es enthält (als Angebot)

Bearbeitungsfelder. Je nach Bedarf und

Interesse kann es als Nachschlagewerk,

Lehrmittel, Übungsanleitung und auch

Diskussionsgrundlage genutzt werden.

Zum Arbeitsheft erhalten Sie eine CD-

ROM mit dem gesamten Inhalt des Hefts

(pdf), allen Grafiken (PowerPoint) und

ein Mouse-Pad. 

Wie erhalte ich das Heft? Mit den beilie-

genden Bestellcoupons können Sie es

kostenlos per Dienstpost oder im Intranet

Polizei NRW auf der Homepage „Steue-

rung und Führung“ im Bereich Aktuelles

online bestellen unter

http://lv.polizei.nrw.de oder direkt per 

E-Mail an streife@im.nrw.de

Gibt es eine Ansprechstelle? Das Heft ist

umfangreich, denn es greift viele Themen

und Fragen auf. „Es schnell nebenher zu

lesen“ ist kaum möglich. Beim Lesen

können sich Fragen ergeben, zum Bei-

spiel „Wie sind bestimmte Dinge auf die

eigene Dienststelle zu übertragen?“ Eine

Reihe von Leserinnen und Lesern wird

Anregungen geben oder Kritik zum Heft

und seinen Inhalten loswerden wollen.

Damit sind Sie beim Beratungsteam

Steuerung und Führung an der richtigen

Adresse. Und so erreichen Sie uns:

Beratungsteam Steuerung und Führung

Polizei NRW

Bahnstraße 11

42327 Wuppertal

Tel. 07-2 45-5870 oder 02 02 / 284-5870

Fax: 07-2 45-58 68 oder 

02 02 / 2 84-58 68

E-Mail: btstf.info@t-online.de 

First Class: Z_Gesprächsforum_StF

POK Boris Kastening, BTSTF

A r b e i t s h e f t  
„ S t e u e r u n g  

u n d  F ü h r u n g  
Po l i z e i  N RW “  

e r s c h i e n e n !



Nicht nur die Geschehnisse anlässlich

des Ersten und Zweiten Weltkrieges, son-

dern auch die kriegerischen Ereignisse

im ehemaligen Jugoslawien, in Ruanda

oder aktuell im Kongo haben aufgezeigt,

dass zur Sicherstellung einer weltweiten

Verfolgung in Zusammenhang hiermit

begangener Unrechtstaten die Einrich-

tung einer übergeordneten internatio-

nalen Instanz zwingend erforderlich war.

Mit Verabschiedung des Römischen Sta-

tuts sind die Vereinten Nationen im Jahr

1998 dieser Forderung gefolgt und sie

beschlossen die Einrichtung eines stän-

digen Internationalen Strafgerichtshofes

(International Criminal Court = ICC) mit

Sitz in Den Haag.

Einhergehend hiermit verpflichteten sich

die Zeichnungsstaaten 

– national zur Verfolgung von Kriegsver-

brechen

(Der ICC soll lediglich subsidiär tätig

werden, falls die jeweilige nationale

Justiz keine Strafverfolgung unter-

nimmt.)

– und zum Erlass eines jeweiligen natio-

nalen VStGB. Dieses ist für den Bereich

der Bundesrepublik Deutschland am 30.

Juni 2002 in Kraft getreten.

Wesentliche Elemente des VStGB sind das

„Weltrechtsprinzip“ (§ 1 VStGB) und der

Grundsatz der „Unverjährbarkeit“ von

Verbrechenstatbeständen des Völkerstraf-

gesetzbuches (§ 5 VStGB). „Weltrechts-

prinzip“ bedeutet, dass diese Taten ohne

Rücksicht auf den Tatort sowie die

Staatsangehörigkeit des Täters oder

Opfers dem deutschen Recht unterliegen.

Ein spezieller inländischer Anknüpfungs-

punkt zur Legitimierung einer Geltung

des deutschen Strafrechts, wie ihn der

BGH für den Völkermord nach § 220 a

StGB  alte Fassung (a. F.) forderte, ist für

Verbrechen nach dem Völkerstrafgesetz-

buch nicht erforderlich.

„Unverjährbarkeit“ bedeutet, dass im Ge-

gensatz zu früher im Zuge kriegerischer

Auseinandersetzungen begangener Un-

rechtstaten, die heute nur verfolgt

werden können, wenn es sich um unver-

jährbaren Mord im Sinne des § 211 StGB

oder Völkermord gemäß § 220 a StGB a. F.

handelt, alle Verbrechenstatbestände

nach dem Völkerstrafgesetzbuch nicht

verjähren.

Diese Prinzipien sollen allerdings nach

dem Willen des Gesetzgebers nicht dazu

führen, dass durch eine deutsche Straf-

verfolgung andere – der Sache nach vor-

rangig zuständige – Gerichtsbarkeiten

unangemessen zur Seite gedrängt wer-

den. Deshalb wurde durch eine eigens

hierzu geschaffene Vorschrift (§ 153 f

StPO) die Pflicht zur Verfolgung nach dem

VStGB spezifisch strukturiert.

– Wenn ein deutscher Staatsangehöriger

Täter oder Opfer einer Straftat nach

dem VStGB ist, besteht eine prinzipiel-

le Verfolgungspflicht.

– Wenn die Straftat nach dem VStGB

keinerlei Bezug zu Deutschland auf-

weist, gebührt der Vorrang an der Straf-

verfolgung dem Tatortstaat, dem Hei-

matland von Täter/Opfer oder einem

Internationalen Gerichtshof.

Eine Strafverfolgung durch die deut-

sche Justiz kommt in diesen Fällen als

„Drittstaat ohne Tatbezug“ erst im An-

schluss hieran und nur in den Fällen

zum Tragen, in denen durch die Auf-
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nahme von Ermittlungen zu erwarten

ist, dass ein nennenswerter Auf-

klärungserfolg erzielt werden kann.

Die Prüfung dieser Frage steht jedoch

nicht der Polizei, sondern ausschließlich

dem Generalbundesanwalt beim Bundes-

gerichtshof in Karlsruhe (GBA), der

gemäß § 142 a GVG allein zuständigen

Staatsanwaltschaft, zu.

Vor dem Hintergrund, dass bei der Durch-

führung des „ersten polizeilichen An-

griffs“ (Entgegennahme des Hinweises)

dahingehend Probleme entstehen kön-

nen, welche „notwendig unaufschiebba-

ren Maßnahmen“ zu treffen sind, wurde

durch das LKA NRW ein „Informations-

blatt zur Bearbeitung von Delikten nach

dem Völkerstrafgesetzbuch (VStGB)“ he-

rausgegeben. Dieses Informationsblatt

bietet einen ersten Einblick in dieses

wenig bekannte Kriminalitätsfeld, be-

schreibt die Zuständigkeiten von Gerich-

ten, Staatsanwaltschaft sowie Polizei und

soll als Hilfestellung bei der Bearbeitung

entsprechender Delikte „im ersten An-

griff“ dienen. Das Merkblatt ist als pdf-

Datei im Intranet Polizei NRW unter

http://pol.duesseldorf-lka.polizei.nrw.de/

infoblatt.htm zum Download eingestellt.

Bei ergänzenden Fragen zum VStGB, zur

Durchführung des „ersten Angriffs“ oder

zur Bearbeitung von Ermittlungsverfah-

ren nach dem VStGB steht das LKA NRW,

Dezernat 21, der im Falle einer Länderzu-

ständigkeit für den Bereich NRW zentral

für die Bearbeitung eines eingeleiteten

Ermittlungsverfahrens zuständigen

Dienststelle, für Auskünfte zur Verfügung

(02 11 / 9 39-62 10 oder 07-2 24-62 10

sowie außerhalb der Dienstzeit

02 11 / 9 39-0 oder 07-2 24-9).

d e s  L K A  N RW
I N F O R M AT I O N S B L AT T



Nach Einführung der zweigeteilten

Laufbahn in der nordrhein-westfäli-

schen Polizei sind angehende Abituri-

enten (bzw. Fachabiturienten) die neue

Gruppe der Umworbenen und damit die

neue Zielgruppe der Personalwerbung.

Aber welche Vorstellungen haben diese

Schüler eigentlich von Polizeiarbeit?

Und was hält sie davon ab, sich bei der

Polizei zu bewerben?

Im Rahmen der Diplomarbeit der

Autorin wurden 306 Schülerinnen und

Schüler dreier gymnasialer Oberstufen

befragt. Neben dem vorhandenen Inte-

resse am Polizeiberuf und der Effekti-

vität der Personalwerbung der Polizei

NRW sollten die subjektiven Vorstellun-

gen vom Polizeiberuf ermittelt werden

sowie die Gründe, die nach Ansicht der

Befragten für oder gegen den Polizei-

beruf sprechen. Nennen Schüler ohne

Bewerbungsambitionen andere Gründe,

weshalb sie (nicht) gerne Polizeibeam-

ter werden würden?

Insgesamt gab fast ein Viertel (24%) der

Befragten an, sich noch bei der Polizei zu

bewerben. Für 75% der Schüler kam eine

Bewerbung bei der Polizei nicht in Frage,

einige waren unentschlossen.

Vorstellungen

Zwischen den beiden Gruppen (Bewer-

bung: ja/Bewerbung: nein) konnten be-

züglich der Vorstellungen vom Polizeibe-

ruf interessante Resultate festgestellt

werden:

Schüler mit Bewerbungsambitionen ant-

worteten am häufigsten (29%), Polizei-

arbeit bedeute für sie Arbeit mit Men-

schen. Darunter wurde die Zusammenar-

beit mit Menschen sowohl im Team als

auch im dienstlichen Kontakt mit Bürgern

verstanden:

● „Arbeiten in Gruppen“

● „Mit Menschen zusammenzuarbeiten

und auch für Menschen zu arbeiten

bzw. ihnen helfen“

● „Die Arbeit mit Kollegen verschiede-

ner Bereiche“

● „Auf den Straßen Präsenz zeigen, um

Leuten helfen zu können, die Hilfe

benötigen“

● „Menschen in Notsituationen helfen“

Das Ergebnis kann als sehr erfreulich be-

zeichnet werden. Der Polizei NRW ist es

offenbar gelungen, genau solche Perso-

nen für den Polizeiberuf zu interessieren,

für die Polizeiarbeit einen Dienst am

Menschen bedeutet.

Auch die Nichtinteressierten stellten sich

unter dem Polizeiberuf „Arbeit mit Men-

schen“ vor, doch hier klingen die Ant-

worten oft anders:

● „Kann mir vorstellen, dass man mit

sehr vielen Leuten zu tun hat, mit

denen man lieber nichts zu tun haben

möchte (Abschaum Deutschlands

eben)“

● „Ständiger Zwang, sich mit Betrunke-

nen und Gewalttätern auseinander zu

setzen“

Was steht nun bei den Uninteressierten

an erster Stelle?

Für Personen ohne Bewerbungsambitio-

nen bedeutet Polizeiarbeit in erster Linie

Streifendienst und Büroarbeit. Und das

oft mit dem unangenehmen Beige-

schmack wie „langweilig“ oder „ein-

tönig“:

● „Erst mal langweilig im Büro rumsit-

zen, […] dann anstrengende und ner-

vige Streifenfahrten“

● „Langweilige Büroarbeit und elend

lange Streifenfahrten“

● „Oft am Schreibtisch sitzen, immer das

Gleiche, Streife fahren“

Oder auch:

● „Pause machen“

● „Kaffee trinken, Skat spielen, Döner

essen, Eis essen“

● „Donuts essen, Kaffe trinken“
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Sendungen mit realistischen Darstellun-

gen der Polizei, ihrer Aufgaben sowie

einzelner Tätigkeiten (z.B. realistische

Dokumentationen) wirken realitätsver-

zerrten Vorstellungen entgegen.

PRO

Welches sind nun die Gründe, die für die

Ergreifung des Polizeiberufes sprechen?

Bei beiden Gruppen steht die abwechs-

lungsreiche und interessante Arbeit im

Vordergrund:

● „Weil man dort nach meiner Vorstel-

lung nicht jeden Tag dasselbe macht“

● „Weil der Beruf vielseitig ist und mir in

meiner zukünftigen Laufbahn viele

Möglichkeiten offen lässt“

● „[…] abwechslungsreiche Tätigkeiten

(unterschiedliche Fälle bearbeiten),

auch außerhalb des Büros“

Dass der Beruf so vielseitig ist wie kaum

ein anderer und viele verschiedene Ent-

wicklungsmöglichkeiten offen lässt, hat

sich also auch bis zu den Nichtinteres-

sierten herumgesprochen. Doch worin

unterscheiden sich die beiden Gruppen in

ihrem Antwortverhalten?

Die Interessierten nennen z.B. häufiger

als die anderen den sinnhaften/ideellen

Aspekt der Arbeit:

● „Mich fasziniert der Gedanke, gegen

das Verbrechen zu kämpfen; spannend:

nachts Streife oder für gerechte Sache

arbeiten“

● „Die Aufgabe mit anderen für das

ganze Land und die Bevölkerung zu ar-

beiten, reizt mich sehr“

● „Man hätte eine sinnvolle Aufgabe, die

nicht nur ein Job, sondern auch Dienst

am Mitmenschen ist“

Und auch die Tatsache, durch die Arbeit

bei der Polizei anderen Menschen Schutz

und Hilfe zu gewähren, ist eher für

Schüler mit Bewerbungsambitionen ein

Grund, sich zu bewerben. Ebenso der Um-

gang mit Menschen:
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Meistgenannte Vorstellungen Polizeiberuf
von Schülern mit Bewerbungswahrscheinlichkeit (abs. = 63)

Meistgenannte Vorstellungen Polizeiberuf
von Schülern ohne Bewerbungswahrscheinlichkeit (abs. = 199)

Insgesamt hat offenbar lediglich ein klei-

ner Teil der Befragten recht umfangrei-

che und realistische Vorstellungen über

die Tätigkeiten von Polizeibeamten.

Unverständlich ist beispielsweise, aus

welchem Grund die Schüler die Angaben

„Streife fahren“ und „Straftaten aufde-

cken, Verbrecher fangen, Zeugen befra-

gen“ nicht zueinander in Beziehung ge-

setzt haben. Es herrscht z.T. wohl die

Auffassung vor, als beschäftigten sich

Polizeibeamte im Streifendienst nicht mit

Straftaten, Straftätern und Zeugen.

Kennzeichnend hierfür ist auch die

Gleichsetzung des Dienstgradbegriffs

„Kommissar“ mit kriminalpolizeilicher

Tätigkeit. Im Gegensatz zum „Kriminal-

kommissar“ ist der „Polizeikommissar“

kaum bekannt. Mit der Unkenntnis über

die Dienstgradbezeichnung geht meist

auch eine subjektive Höherwertung kri-

minalpolizeilicher Tätigkeiten einher.

Mitunter kommen für die befragten

Schüler nur kriminalpolizeiliche Tätigkei-

ten in Frage, zumindest stellen sie sich

diese eher spannend vor, „schutzpolizei-

liche“ hingegen langweilig und an-

spruchslos:

● „Ich würde, wenn, nur Kriminalbeam-

tin werden wollen“

● „Kommt auf die Einstufung an; viel

Streife fahren; langweilige Angelegen-

heiten, wie z.B. Unfälle klären; bei der

Mordkommission interessanter, da

mehr Denksport“

● „Es gibt ja eine Vielzahl von Berei-

chen: Streifendienst, Personenschutz;

kommissarischer Bereich (Mord usw.);

Undercover-Tätigkeiten, Präventions-

dienst“

Ursächlich hierfür ist möglicherweise

auch die fälschliche Darstellung in den

Unterhaltungsmedien: Uniformierte

Schutzpolizisten werden nicht selten als

untergeordnete, zuarbeitende und „die

Straße absperrende“ Hilfsbeamte darge-

stellt, während der intelligente und über

alle Kompetenzen verfügende Kriminal-

kommissar die eigentliche Hauptperson

der Sendung ist.

Ein Lösungsansatz ist in einer engen Zu-

sammenarbeit mit den Medien zu sehen.



Menschen

● „Um etwas Positives für andere Men-

schen zu tun“

● „Man trifft viele Menschen (die nicht

immer nett sind)“

● „Viel Kontakt mit den verschiedensten

Persönlichkeiten“

● „Ich mag den Polizeiberuf, weil ich

kommunikativ bin und gerne mit Men-

schen zu tun habe“

Schutz/Hilfe

● „Den Leuten ein sicheres Gefühl zu

vermitteln“

● „Hilfe den Mitmenschen gegenüber“

● „Leute retten/beschützen“

● „Um endlich mal da zu sein, wenn

Menschen in Not sind“

Ein anderes Ergebnis scheint ein weit ver-

breitetes Vorurteil zu widerlegen. Und

zwar, dass sich bei der Polizei nur Perso-

nen bewerben, die auf die besondere

Macht aus sind. Die polizeilichen Sonder-

rechte:

● „höhere Macht gegenüber Zivilisten“

● „mit Blaulicht über rote Ampeln“

● „Allmacht, Willkür, Tragen einer Waffe“

● „wegen der Macht und Autorität“

● „um die Uniform tragen zu können“

werden wesentlich häufiger von Schülern

genannt, die sich nicht mehr bei der

Polizei bewerben wollen. Offensichtlich

wird also einfach nur unterstellt, dies sei

ein Grund für Polizeibewerber!

Unterschieden nach Bewerbungswahr-

scheinlichkeit ergibt sich folgendes Bild

der Pro-Gründe:

CONTRA

Beide Gruppen schreckt besonders die

mit Polizeiarbeit verbundene Gefahr ab.

● „Zu hohe Gefahr (Lebensgefahr)“

● „Angst vor Irren, die dich erschießen“

● „Weil es z.B. auf Demos brenzlig wer-

den kann“

Allerdings haben prozentual wesentlich

mehr Personen mit Bewerbungsambitio-

nen die Gefahr als Contra-Grund genannt

(72%) als die Vergleichsgruppe (38%).

Personen ohne Bewerbungsabsichten

schrecken das schlechte Image der Poli-

zei bzw. eigene schlechte Erfahrungen

mit Polizeibeamten ab, außerdem die

Angst vor Langeweile:

● „Polizei im allg. unsympathisch: man-

che Bullen großkotzig und ziehen Un-

schuldigen Geld aus der Tasche“

● „Weil Polizisten einen schlechten Ruf

haben“

● „Weil die meisten Leute einen nicht

mögen (im Beruf)“

● „Weil ich keine Lust auf jahrelange

Streife hätte (was man so hört)“

Ein schlechtes Image der Polizei in der

Hauptzielgruppe ist für die Nachwuchs-

gewinnung wenig förderlich. Lässt sich

dieses negative Bild auf eigene schlech-

te Erfahrungen mit der Polizei zurück-

führen, ist jeder einzelne Polizist gefor-

dert, gute Arbeit zu leisten, um so zu ei-

nem positiven Image der Organisation

beizutragen.

Personalmarketing ist also nicht nur Auf-

gabe der Einstellungsberater oder der

Stabsstelle „Personalwerbung“. Denn gut

qualifizierte und motivierte Mitarbeiter,

die im täglichen Polizeivollzugsdienst ein

hohes Maß an Berufszufriedenheit erlan-

gen, sind – wie gezeigt – die besten und

effektivsten Werbeträger der Polizei. Er-

folgreiches Personalmarketing – wie er-

folgreiche Polizeiarbeit im Allgemeinen –

basiert also auf einer Unternehmenskul-
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tur, in welcher die Bedeutung aller Mitar-

beiter als „Erfolgsfaktor 1“ erkannt wird.

Nur so kann der abwechslungsreiche und

herausfordernde Polizeivollzugsdienst

gleichsam für Mitarbeiter und potenziel-

le Bewerber attraktiv und erstrebenswert

bleiben.

„Schließlich hat jeder das Personal,

das er verdient!“

D a n k e s c h ö n :
Nach meinen Einblicken in kriminal-

polizeiliche Tätigkeiten im KK 12 des

PP Bochum hatte ich während meiner

Recherchen zu meiner Diplomarbeit

den Wunsch, auch den Wach- und

Schichtdienst besser kennen zu ler-

nen. In den Polizeipräsidien München,

Köln und Dortmund durfte ich den

uniformierten und auch den zivilen

Streifendienst miterleben. Ohne diese

wertvollen und sehr interessanten

Einblicke hätte ich meine Arbeit in

dieser Form nicht schreiben können.

Mein Verständnis für viele Abläufe

und Strukturen, aber insbesondere

meine Achtung und Ehrfurcht vor

diesem so wichtigen und mitunter

äußerst schwierigen Beruf, wurden

nur verstärkt.

An dieser Stelle danke ich nochmals

allen Kolleginnen und Kollegen, die

mich über ihre Schulter haben blicken

lassen und mich als „Achslastbe-

schwerer“ mit auf Streife genommen,

mir viel erklärt und „viel geboten“

haben! Herzlichen Dank!

Dipl.-Päd. (NF Krim.) 

Carola Alexandra Scheer, München

carola.scheer@gmx.de 
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Sehr geehrte Kollegen,

wahrscheinlich ist diese neue Mail von

mir schon Schnee von gestern, doch muss

bemerkt werden, dass es noch genügend

Beamte gibt,  die den alten Dienstaus-

weis besitzen. Anfang 2002 sollen es

nach der Angabe hier im Internet noch

50 % gewesen sein. Tja, ich habe bis

heute (Ende 2003) noch keinen neuen

Dienstausweis und kann mich nur mit

dem alten grünen Teil ausweisen. Was ich

damit sagen möchte:

Wenn Ihr schon einen solchen Rummel

um den neuen Dienstausweis macht, hät-

te ich es mir gewünscht, dass aufgrund

der Tatsache, dass nicht alle Beamte so-

fort entsprechend ausgerüstet werden

können,  eine weitere Darstellung des al-

Sehr geehrter Herr Steinbrück,

ich erlaube mir, wenn auch verspätet,

Ihnen zu antworten auf Ihre Bitte um

Verständnis und Solidarität im Hinblick

auf die einschneidenden Maßnahmen der

Landesregierung in Bezug auf die Lan-

desbeamten.

Global festgestellt, das Glück einer Ge-

burt in einem privilegierten Land wie

Deutschland, das Leben und Aufwachsen

in einer Demokratie ohne echte Kriegs-

ängste, reicht für ein hohes Maß an Zu-

friedenheit. Mein Salär als Polizeibeamter

ist ebenfalls zurzeit ausreichend. Den-

noch, die vergangenen Jahre haben ge-

zeigt, dass wir durch niedrige Tarifab-

schlüsse, durch Einsparungen in vielen

Bereichen bereits mehr als die Bereit-

schaft zur Solidarität bewiesen haben.

Der Wegfall des Urlaubsgeldes, die Mini-

mierung des Weihnachtsgeldes, die Strei-

chung der 2-jährigen Alterszulagen auf

ein schlechteres System, die fehlenden

Perspektiven in den besser besoldeten

Bereichen der A-Hierarchie, die Akzep-

tanz eines „Beurteilungswesens“, wel-

ches eher in Kollegenkreisen als „Beur-

teilungsunwesen“ bezeichnet wird, die

Anhäufung von Mehrdienst ohne Chance

auf Freizeitausgleich, das Erhöhen des

täglichen Gefährdungspotenzials durch

Absenken der Anzahl von Polizeibeam-

ten, die sozialen Schwierigkeiten im

Wechseldienst, welche zu einer unglaub-

lich hohen Zahl an Trennungen und

Scheidungen geführt haben, das waren

und sind Beweise genug.

Die Frage nach der Übernahme von Ver-

antwortung für den jetzigen Zustand sei-

tens der Politik wird laut, Antworten sind

nicht erkennbar. Zarte Hinweise auf die

Höhe der Diäten werden diskutiert. Viele

wichtige Bedeutung gehabt. Der Abbau

des „Wasserkopfes“ ist sicher notwendig,

wenn man sieht, dass von 35 650 Polizei-

beamten nur knapp 17 000 im schutz-

polizeilichen Wechseldienst sind, aber

Megabehörden sind das falsche Signal.

Und vielleicht abschließend noch etwas

spezifisch Polizeiliches. Warum geht man

im Hinblick auf Besoldung nicht von den

jetzigen Hierarchieformen weg hin zu

einer funktionsgerechten Bezahlung. Die

zweigeteilte Laufbahn spielt sich näm-

lich derzeit und wegen der Haushaltslage

vermehrt zukünftig nur noch zwischen

A 9 und A 11 ab. Die Spitzenämter A 12

und A 13 werden weiter reduziert, ob-

gleich eine Vielzahl von derzeitigen

A11ern funktionsqualitativ die Berechti-

gung zu einer höheren Besoldung haben.

Dagegen wird der bisherige höhere Dienst

viel zu hoch eingeschätzt und sollte sich

mehr an Kompetenzqualität als an

„Führungsqualität“ messen lassen. 

Ein derartiges System befriedigt allemal

mehr als das aktuelle und bringt insge-

samt mehr Berufszufriedenheit. Die Funk-

tion beinhaltet nämlich bereits ein Mehr

oder Weniger an Verantwortung.

Mit freundlichem Gruß

Roland Winde
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L E S E R B R I E F E

Bürger sind der Meinung, die Schulden

sind nicht ihre Schulden. Die Politik soll-

te für Minusbeträge mit Privatvermögen

oder Parteivermögen haften. Die Akzep-

tanz im Hinblick auf Verständnis und So-

lidarität ist deshalb stark eingeschränkt,

eine echte Mitwirkungsmöglichkeit ist

zudem nicht gegeben.

Und bei meinen vielen Kollegen beson-

ders im Wechseldienst, die immer aus

schlechten Voraussetzungen das Opti-

mum gemacht haben, wächst der Unmut

über das Herunterfahren der inneren

Sicherheit. Die Gefährdungslage auf der

Welt spricht zudem eine andere Sprache,

hier ist Wachsamkeit und Präsenz auch

in NRW angesagt. Hinzu kommt eine

nach wie vor im Vergleich zur Krimina-

lität schwache technische Ausstattung

der Kollegen. Durch Rotationsverfahren

wurde zudem das Spezialwissen reduziert,

heute wissen in vielen Bereichen viele

von allem ein wenig. Und das ist zu we-

nig! Kritisiert wird zunehmend auch die

Tendenz zu bürgerunfreundlichen Mega-

behörden, die Schließung vieler Wachen

ist der falsche Weg. Die unglaublich wich-

tigen Informationen vom Bürger an die

Beamten dieser Nebenwachen haben im

Einsatzgeschehen zum Teil eine lebens-

N e u e  D i e n s ta u s we i s e  

L e b e n s a r b e i t s z e i t ve r l ä n -
g e r u n g / S p a r m a ß n a h m e n

Kürzungen von Leserzuschriften 

behält sich die Redaktion vor und 

bittet hierfür um Verständnis. 

Die Leserzuschriften werden auch 

im Internet in www.streife-online.de

veröffentlicht, soweit nicht

ausdrücklich widersprochen.
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ten Ausweises parallel zu dieser öffentli-

chen Publikation erschienen wäre. In Be-

zug auf ,Falsche Polizisten‘ wäre dies bes-

ser gewesen. Möglicherweise könnt Ihr

dies noch nachrüsten.

Wenn die Frage aufkommt, welche ,akti-

ven‘ Polizisten dies wohl beträfe, möch-

te ich Euch sagen, dass es noch Polizei-

beamte z. B. in der Verwaltung gibt, die

auch unentgeltlich öffentliche Verkehrs-

Mit beständiger Regelmäßigkeit reisen

Kolleginnen und Kollegen des Bundes

und der Länder Jahr für Jahr zum Schutz

des Castortransportes in das niedersäch-

sische Wendland. Teilweise verbringen Sie

mehrere Wochen ohne große Freizeit-

möglichkeit im Einsatzraum. Die Ent-

spannung nach dem Dienst oder der Kauf

von Dingen des alltäglichen Lebens gera-

ten da schon mal zum Problem. Hier setz-

ten die Kolleginnen und Kollegen der

NRW-Kräftebetreuung an. Aber was heißt

eigentlich Betreuung? Das erklären Steffi

und Daniela aus Köln:

Tja, jeder von uns kennt sicherlich den

einen oder anderen Kollegen, der eine in-

dividuelle Betreuung nötig hätte oder

gerne in Anspruch nehmen würde. Aller-

dings waren wir 20 Betreuer bei einer

Anzahl von 2 500 Einsatzkräften mit

dieser intensiven Betreuung überfordert.

Um die von Heimweh geplagten Kollegen

zu motivieren, wurden wir Kräftebetreuer

in vielen Bereichen tätig. 

Wer kennt sie mittlerweile nicht, die gut

getarnten Marketenderfahrzeuge. Aus gut

informierten Kreisen ist bekannt, dass

manch ein Kollege es sich nicht nehmen

ließ, die Besatzung des Kaffeebombers ei-

ner allgemeinen Verkehrskontrolle zu un-

terziehen. Marketender: Die waren bereits

im Altertum und Mittelalter verbreitet

und von größter Bedeutung, da sie die

Truppen bei größeren Manövern beglei-

teten und Nahrungs- und Genussmittel

sowie Bedarfsartikel verkauften. So oder

ähnlich kann man sich das auch heute

noch vorstellen. Ergänzt wird das heutige

Angebot durch Polizeibären, Popkorn und

Thermobecher, die wohl auch schon im

Altertum reißenden Absatz gefunden hät-

ten, aber unverständlicherweise noch

nicht so verbreitet waren. 

Wir haben trotzdem keine Mühen ge-

scheut und teilweise auch Schäden an

Mann und Kleidung auf uns genommen,

um die Kollegen mit Orientierungsproble-

men in den entlegensten Ecken des Ein-

satzraumes aufzuspüren. Dort angelangt

lautete die erste Frage immer: „Habt ihr

schon Störer gesehen?“. Ein besonders

verzweifelter bayrischer BGS-Kollege

äußerte auf unser Verneinen mit dem

landestypischen Dialekt: „Dann verkauf

mir einen Teddybären, wenn I scho a Stö-

rer net nit hab!“ (man möge großzügig

über die falsche Schreibweise hinweg-

sehen). Übrigens, dieser Hinweis gilt

vornehmlich den männlichen Kollegen,

die Visitenkarten der weiblichen Kräfte-

betreuer könnt ihr vernichten. Der Castor

ist sicher im Endlager und die Kollegin-

nen betreuen nur noch „ausgesuchte“

Personen.

Fotos zum Einsatz finden Sie im Internet

unter www.streife-online.de im Bereich

Reportagen.

A l l e  J a h re  w i e d e r,  G o r l e b e n  2 0 0 3  

mittel benutzen dürfen. Sie sind zwar

nicht einer PI unterstellt, müssen aber

bei dem Verdacht einer strafbaren Hand-

lung oder einer Ordnungswidrigkeit hand-

lungsfähig sein. Dies bedingt, dass sie

einen von der Bevölkerung allgemein

akzeptierten Dienstausweis vorzuzeigen

haben.

Wenn nun diese Scheckkarte als Dienst-

ausweis ausschließlich dargestellt wird,

finde ich es für den Bürger irritierend,

wenn dann Beamte sich mit dem alten

Ausweis legitimieren. Besser wäre nach

meiner Sicht nicht nur eine Neudarstel-

lung, sondern auch die Abgrenzung zum

alten Ausweis gewesen.

Mit freundlichen Grüßen aus der techni-

schen Abteilung des PP Dortmund.

Falk Trapp, POK

Vor Ort informierten 

sich Hr. IdP Wehe,

Einsatzreferent 

Hr. Schankin und für 

den PHPR Hr. Uebler

direkt bei Kolleginnen

und Kollegen über die

Einsatzlage und auch 

über deren

Unterbringungssituation. 

Foto: PP Bochum



„Die Initiativen tragen wesentlich dazu

bei, die öffentliche Sicherheit und damit

die Lebensqualität der Menschen zu ver-

bessern“, sagte Minister Behrens im

Essener Ratssaal bei der feierlichen Preis-

verleihung.

So wurde durch die Initiative «Kids in

MG» die Zahl der Verkehrsunfälle mit Kin-

dern in Mönchengladbach vom Negativ-

Rekordstand von 227 im Jahr 1999 um

knapp 30% auf 156 im Jahr 2002 ge-

senkt. „Dafür haben wir die Verkehrssi-

tuation von Wissenschaftlern analysieren

lassen und dann für gezielte Aktionen

mit Vereinen vom Kinderschutzbund bis

zum Fußballverein zusammengearbeitet“,

berichtete Polizeipräsident Walter Büch-

sel. „Außerdem haben wir an jedem

Unfallort ein wetterfestes Plakat aufge-

hängt, das ist für die Autofahrer sehr

beeindruckend.“

In Essen haben Polizei, Ordnungsamt und

Hilfsorganisationen gemeinsam die offe-

ne Szene von Drogenabhängigen und Ob-
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L a n d e s p r e i s  f ü r  
„ I n n e r e  S i c h e r h e i t “  

v e rg e b e n
Erstmalig hat Innenminister Dr. Fritz

Behrens fünf Ordnungspartnerschaften

mit dem Landespreis für „Innere

Sicherheit“ ausgezeichnet. In den aus-

gezeichneten Projekten der Städte

Essen, Bochum, Mönchengladbach, Köln

und der Bezirksregierung Köln arbeiten

z. B. Polizei, Städte und Verbände ge-

meinsam an der Bekämpfung der offe-

nen Drogenszene, Senkung von Unfall-

zahlen oder Vorbeugung gegen Gewalt.



ner Straßenbahnen AG (Bogestra). Da-

durch seien die durch Vandalismus ent-

standenen Schäden um 120 000 Euro im

Jahr gesunken.

Weitere Preise gingen an die Autobahn-

polizei der Bezirksregierung Köln für eine

Ordnungspartnerschaft, die die Zahl der

Lkw-Unfälle auf Autobahnen rund um

Köln um 10% gesenkt hat sowie an das

Kölner „Netzwerk gegen häusliche Ge-

walt“. 

Anlässlich der Preisverleihung hat das In-

nenministerium NRW eine Informations-

broschüre über den Landespreis „Innere

Sicherheit“ – Ordnungspartnerschaften in

Nordrhein-Westfalen herausgegeben. Die

Broschüre kann schriftlich oder telefo-

nisch bestellt werden unter:
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dachlosen am Hauptbahnhof dauerhaft

aufgelöst. Damit wurde auch die Zahl der

szenetypischen Delikte wie Autoauf-

brüche und Straßenkriminalität mehr als

halbiert. „Entscheidend dabei ist, dass

die Menschen nicht an andere Orte ver-

drängt, sondern in Hilfsprogramme auf-

genommen wurden“, betonte Minister

Behrens.

Ausgezeichnet wurde auch das Bochumer

Projekt „Zivilcourage“, das bereits rund

600 Jugendliche als Fahrzeugbegleiter im

Schulverkehr ausgebildet hat. „Die Ju-

gendlichen erhalten einen Ausweis und

greifen ein, wenn im Bus jemand raucht,

die Scheiben zerkratzt oder anderen Ärger

macht“, berichtete Ernst Nieland, Pro-

jektleiter bei der Bochum-Gelsenkirche-

Innenministerium

des Landes Nord-

rhein-Westfalen

Referat

Öffentlichkeitsarbeit

Haroldstraße 5

40213 Düsseldorf

Tel. 02 11 / 8 71 32 66

Fax: 02 11 / 8 71 23 44

Weitere aktuelle Informationen zu den

mehr  als 840 Ordnungspartnerschaften

in NRW und zu den Preisträgern finden

Sie zudem im Internet unter

http://www.polizei.nrw.de/im/wir/

ordnungspartner.html. 

Hier finden Sie auch die Broschüre zum

Download. ■



Polizeibeamte werden in Ausübung ihres

Dienstes beinahe zwangsläufig mit Op-

fern von Unfällen, Mord oder Totschlag

konfrontiert, müssen noch immer oft

Angehörigen leidvolle Nachrichten über-

bringen, mit schrecklichen Bildern bei

der Verfolgung der Kinderpornografie

fertig werden oder erleben im Rahmen

von Auslandsmissionen in Kriegs- und

Krisengebieten Realitäten, die auch

nach Beendigung des Einsatzes oft

schlecht oder nicht verarbeitet werden

können. 

Wo verläuft nun die Grenze zwischen der

schweren Belastung, die der Polizeiberuf

mit sich bringt und dem Ereignis, das zu

einer psychischen Erkrankung führt und

damit auch im Rahmen der Fürsorge Maß-

nahmen einfordert?

Um diese Fragen ging es anlässlich des

Kongresses, der vom Fachbereich Führung

und Management – LPD Udo Weiss –, in

Zusammenarbeit mit dem Universitäts-

klinikum Münster, vertreten durch Prof.

Dr. Heuft, in der Aula des  Bildungszen-

trums Münster durchgeführt wurde. 

Zielgruppe dieser Veranstaltungen waren

daher auch nicht nur Polizeibeamtinnen

und Polizeibeamte mit hoher Führungsver-

antwortung sondern, auch ärztliche und

psychologische Psychotherapeuten mit be-

sonderer Qualifikation in Traumatherapie. 

Der Inspekteur der Polizei, Dieter Wehe,

machte in seinem Referat deutlich, dass

er die Zusammenarbeit der Polizei mit der

Universitätsklinik Münster als Schritt in

die richtige Richtung sehe. „Vieles haben

wir schon erreicht, in den Stressbewälti-

gungstrainings wird bereits belastungs-

bezogene Prophylaxe betrieben, Beam-

tinnen und Beamte lernen in Hochstress-

lagen professionell zu agieren. Krisen-

interventionsteams können jederzeit von

den Behörden angefordert werden, die

Zusammenarbeit der Polizei mit einem

wissenschaftlich anerkannten Bereich ist

ein Beweis für die Offenheit und den

Qualitätsanspruch unserer nordrhein-

westfälischen Polizei.“

Weitere Referenten aus unterschiedlichen

Bereichen der Polizei und Bundeswehr so-

wie Polizeiärzte und Ärzte unterschiedli-

cher Fachrichtungen bereicherten den

Kongress in vielerlei Hinsicht. Eine Dele-

gation der Hochschule des Ministeriums

für innere Angelegenheiten der Russi-

schen Föderation, die eigens für diese

Tagesveranstaltung angereist war, schil-

derte die Erfahrungen der Polizei aus den

Belastungssituationen des Tschetscheni-

enkonfliktes. 

Die lebhaften Diskussionen und die hohe

positive Resonanz aller Beteiligten am

Ende der Veranstaltung lässt eine künftig

noch intensivere Zusammenarbeit erwar-

ten.

Klaus Kröner, IAF BZ Münster
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S c h we re  B e l a s t u n g e n
ve r s u s  T ra u m a
–  Fa c h b e r e i c h  F ü h r u n g  u n d  M a n a g e m e n t
ve ra n s ta l t e t  Ko n g re s s  i n  M ü n s t e r

Kongressteil-

nehmer v. l.: 

Hr. IdP Wehe, 

Hr. Kotenev, 

Hr. Marin, 

Hr. Dr. Bär, 

Hr. Prof. Dr. Heuft, 

Hr. Weiss. 

Foto: 

Uwe Dyckhuizen



Die nordrhein-westfälische Polizei trauert um ihren engagierten

und beliebten Kollegen Alexander Selbach (32). Alexander

Selbach ist am Abend des 3. Februars an einer Schussverletzung

verstorben, die er sich im Rahmen eines Einsatztrainings des

Kölner Spezialeinsatzkommandos zugezogen hatte.

Alexander Selbach trat am 3. April 1989 in den Vorbereitungs-

dienst ein und war nach dem Abschluss in der Polizeiinspektion

1 als Wachdienstbeamter beim Polizeipräsidium Köln tätig. Ab

September 1996 besuchte der gebürtige Bergisch Gladbacher die

Fachhochschule in Wuppertal und wechselte nach erfolgreicher

Prüfung am 1. September 1998 zu den Spezialeinheiten des Polizeipräsidiums Köln.

Alexander Selbach war verheiratet und hatte eine dreijährige Tochter. Unsere Sorge gilt

jetzt seiner jungen Familie, die ihren Vater verloren hat.

Die Polizeistiftung NRW und der Verein für Soforthilfe nach gravierenden Unfällen e. V.

haben Spendenkonten zur Unterstützung seiner Familie eingerichtet. Sie können Geld-

spenden auf folgende Konten einzahlen:

1. Nordrhein-westfälische Polizeistiftung

Kennwort „Selbach“

Kreissparkasse Köln, Konto: 7 27 24, BLZ: 370 502 99

2. Soforthilfe nach gravierenden Unfällen e. V.

Kennwort: „Alex“

Stadtsparkasse Düsseldorf, Konto: 20 00 06 00, BLZ: 300 501 10
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A l exa n d e r  S e l b a c h
i s t  t o t

ENFORCER GMBH
Ubstadter Straße 36 · 76698 Ubstadt-Weiher

Telefon (0 72 51) 96 51-0
Fax (0 72 51) 96 5114

Berlin-Filiale auf der Rankestraße 14 
(Nähe Kudamm, montags geschlossen)

www.enforcer.de

Polizei-Ausrüs-
tungstasche

Beinhaltet eine
Vielzahl von
Fächern.
Es besteht
außerdem die
Möglichkeit, ei-
nen Schriftzug
anzubringen.
Lieferung erfolgt
ohne Schild.

Best.-Nr. 4468, 57,– €

Anti-Messer-
Handschuhe
Außen Leder, innen
Spectra (superresti-
stent), schützt ihre
Hände bei Messeran-
griffen. Größen S–XXL

Best.-Nr. 4526, 
45,– €.



hindertengleich-

stellungsgesetz

(BGG) mit ent-

s p r e c h e n d e r

Rechtsverord-

nung (BITV) er-

lassen. Jetzt fol-

gen alle Länder.

In NRW fehlt nur noch die dazugehören-

de Rechtsverordnung, die uns dann ganz

konkret auf den „richtigen“ Weg führen

wird. Im BGG NRW wird unter anderem

gefordert, dass Informationstechnik (also

auch Internetseiten) barrierefrei (behin-

dertengerecht) gestaltet sein müssen.

Diesen ersten Schritt haben wir seit eini-

gen Monaten bereits mit der Neugestal-

tung unserer Internetseite unternommen.

Und das mit Erfolg, siehe den Folgebei-

trag zum „BIENE Award“.

Aber was heißt denn eigentlich behin-

dert, was wissen wir? Warum heißt es

nicht taubstumm, sondern hörgeschä-

digt? Was passiert, wenn ein Polizeibe-

amter von einem Menschen, der unter

dem Torrettsyndrom leidet, beleidigt

wird? Wie helfen wir einem Rollstuhlfah-

rer, der aus seinem Rollstuhl gefallen ist?

Wie sprechen wir einen Blinden an? War-

um sagt man nicht behinderte Menschen,

sondern Menschen mit Behinderung? Es

gibt nicht immer die eine Lösung, die

einzig richtige Antwort. Menschen mit

Behinderungen sind Menschen wie du

und ich, die in ihrer Welt nicht immer be-

hindert sind.  

Das möchte ich am Beispiel von Hör-

schädigungen erläutern. Menschen, die

nicht hören sind nicht taubstumm, sie

hören lediglich nicht. Es gibt viele Gehör-

lose, die durchaus sprechen können, auch

wenn sie ihre Stimme nicht hören. Für

uns hört es sich vielleicht zunächst merk-

würdig an, aber was ist denn überhaupt

merkwürdig, was ist die Norm? Sie sind

taub, aber nicht stumm. Für die Kommu-

nikation nutzen sie die DGS – die deut-

sche Gebärdensprache – und zum Teil das

Absehen von den Lippen, zur Unterstüt-

zung für die Kommunikation mit

hörenden Menschen. 

Und jetzt kommt wieder der Satz: „Aber

die können doch lesen!“ – Nein, können

sie nicht! – Zumindest nicht so wie wir

uns das vorstellen. Ein erwachsener

Gehörloser hat in der Regel den Kenntnis-

stand der Schriftsprache von einem

hörenden Dritt- oder Viertklässler. Deshalb

gibt es zu einigen Themen Videos in Ge-

bärdensprache auf der Internetseite, die

noch weiter ausgebaut werden. Aber es

gibt nicht nur taube Menschen, es gibt

sehr viele verschiedene Arten von Hörbe-

hinderung wie z. B. Schwerhörigkeit, an

Taubheit grenzende Schwerhörigkeit, Er-

taubte, CI-Träger. In NRW leben 2,5 Mil-

lionen Menschen mit  Behinderungen, da-

von fast 60000 mit einer Hörbehinderung. 

Flächendeckend kann die Polizei NRW so

genannte Notruf-Faxe von Gehörlosen

und Sprachgeschädigten entgegenneh-

men, die wie ein „normaler“ Notruf über

110 behandelt werden. 

Das Thema „Polizei und Menschen mit

Behinderungen“ wird derzeit von einem
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„ Wa r u m  V i d e o s  
m i t  G e b ä rd e n s p ra c h e,  

d i e  k ö n n e n  d o c h  
l e s e n ! “  

–  vo n  G u i d o  Ka r l ,  
P ro j e k t l e i t e r  

Po l i z e i  O n l i n e

Das ist eine Fragestellung, die ich in

den letzten Wochen sehr oft in Bezug

auf die neue Internetseite der Polizei

NRW (www.polizei.nrw.de) zu hören be-

kam, denn dort sind aufwendige Videos

mit Gebärdensprache eingebunden. Es

gibt viele Dinge aus dem Bereich von

Menschen mit Behinderungen, von

denen wir als Polizeibeamtinnen und

Polizeibeamte keine genaue Vorstellung

haben. Das „keine genaue Vorstellung

haben“ ist aber kein Vorwurf. Im Fol-

genden möchte ich deshalb die Antwort

auf die o. g. Frage geben und mehr

Informationen zum Thema vermitteln.

Im Dezember 2003 wurde das Gesetz zur

Gleichstellung von Menschen mit Behin-

derungen in NRW (BGG NRW) verabschie-

det. Der Bund hatte schon vorher ein Be-

Barrierefreies 

Internetangebot 

unter

www.polizei.nrw.de



Arbeitskreis bestehend aus Polizei, Ex-

perten und Menschen mit Behinderungen

näher beleuchtet, die „Streife“ wird da-

von berichten. 

Mehr zu den Themen im Internet unter

www.polizei.nrw.de 

(auch über das Intranet abrufbar

http://lv.lds.nrw.de/www/polizei/im) 

B I E N E  Awa rd
Das Jahr 2003 war das EJMB – das Eu-

ropäische Jahr der Menschen mit Behin-

derungen. In diesem Jahr hat die Aktion

Mensch (ehemals Aktion Sorgenkind) zu-

sammen mit vielen namhaften Partnern

(u. a. der „Stern“, die Stiftung Digitale

Chancen) den so genannten „BIENE

Award“ ausgeschrieben. BIENE steht für

„barrierefreies Internet eröffnet neue Ein-

sichten“. In fünf Kategorien sollten je-

weils die besten drei Websites aus den

Bereichen E-Government, E-Commerce,

Kultur und Gesellschaft, Wissenschaft und

Forschung und Medien ermittelt werden.

Insgesamt gab es über 170 Einreichun-

gen, unter anderem die der Polizei NRW. 

Nach einem umfangreichen Prüfverfahren

entschloss sich die Jury dazu, nicht nur

aus den Einsendungen die jeweils besten

herauszusuchen, sondern nur die zu prä-

mieren, die wirklich vorzeigbar sind. So

kam es dann zu einem insgesamt ernüch-

ternden Ergebnis. In der Kategorie 

E-Commerce, in der Banken vertreten wa-

ren, wurde kein einziger Preis verliehen,

da die Einreichungen nicht den Anforde-

rungen entsprachen. Es wurde nur ein

einziges Mal ein BIENE Award in Gold ver-

liehen: in der Kategorie E-Government an

die Polizei NRW. 

Begründung der Jury zur Preisverleihung:

Der barrierefreie Auftritt der Polizei NRW

enthält ein umfassendes Informationsan-

gebot zur Arbeit der Polizei. Dass die

Website barrierefrei gestaltet ist, ist vor

allem dem persönlichen Einsatz eines

Mitarbeiters im Ministerium zu verdan-

ken. Er hat sich entschieden, nicht den

bequemen Weg zu gehen, sondern, ob-

wohl er gesetzlich nicht dazu verpflichtet

gewesen wäre, die Chance genutzt, mehr

zu tun als nötig. Damit zeigt die Websi-

te der Polizei NRW auch, was in Behörden

möglich ist. Das Ergebnis überrascht

auch, weil es durch die konsequente Um-

setzung mit den Erwartungen an die Po-

lizei als Institution bricht. Damit und der

konsequenten Umsetzung der Barriere-

freiheit sticht die Website unter allen

eingereichten Arbeiten heraus.

Mehr zu den Themen im Internet unter

www.polizei.nrw.de (auch über das Intra-

net abrufbar http://lv.lds.nrw.de) + Kon-

taktdaten. ■
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Sie arbeiten im
öffentlichen Dienst?
. . . nutzen Sie Ihren Vorteil !

Exklusiv für Sie:
Spezial-Kredite mit langen
Laufzeiten und niedrigen
Raten. Bis zum 20fachen
Monatseinkommen.
Schnellste Abwicklung.

Bereits laufende Kredite
können ggf. abgelöst werden
(wir führen jedoch keine
Rechtsberatung durch). 
Zusatzkredite, KFZ-Finanzie-
rungen und und und

SPEZIAL-KREDIT-PROGRAMME
Die großzügige Darlehensvermittlung
80336 München · Goethestraße 3, direkt am Hauptbahnhof

EUROMUENCH � 0 89/59 15 27
� Attraktive Immo-Finanzierungen für Neu-, Aus- und Umbau sowie Kauf –

mit 4,5% variabel, effektiv 5,15%
� Festzinsdarlehen bis 100 000,– € mit Laufzeitanpassung an die derzeitigen wirtschaftlichen

Verhältnisse – auch Tilgungsaussetzung bei entsprechender Bonität möglich
� Nebenherkredite, Teilvalutierungen sogar ohne Partner und Kreditauskunft, bis 20 000,– €

Angebot



bekannt sind. Durch die polizeiliche Maß-

nahme können für den Streetworker uner-

wartet zusätzliche Probleme im weiteren

Umgang mit den Jugendlichen auftreten.

Als Reaktion auf den Platzverweis wäre es

denkbar, dass die Jugendlichen, die zum

Großteil ihren Lebensmittelpunkt auf der

Straße haben, sich wieder über das ge-

samte Stadtgebiet verteilen und so für die

Fortführung bzw. Initiierung von Betreu-

ungskonzepten für den Streetworker nicht

mehr erreichbar sind.

Andererseits findet auch der Streetwor-

ker für sein Vorgehen auf Seiten der Po-

lizei häufig wenig Verständnis. Sein

durch Empathie geprägter Umgang mit

den Jugendlichen wird oft als Tolerierung

oder sogar Unterstützung des jeweiligen

„Fehlverhaltens“ empfunden. 

Ursache für diesen Konflikt ist häufig,

dass die jeweiligen Aufgabenstellungen,

Zuständigkeiten und auch Ziele von

Straßensozialarbeit und Polizei wechsel-

seitig nicht bekannt sind.

Interdisziplinäre Fortbildung 

als Initialzündung 

Vor diesem Hintergrund wurde im August

2000 eine Fachtagung des seit 1983 be-

stehenden Landesarbeitskreises (LAK)

Jugendhilfe und Polizei zu dem Thema

„Streetwork und Polizei“ durchgeführt.

Mitglieder des LAK Jugendhilfe und Poli-

zei sind Vertreterinnen und Vertreter der

Landesjugendämter Rheinland und West-

falen-Lippe, der Arbeitsgemeinschaft Kin-

der und Jugendschutz (AJS), des Poli-

zeifortbildungsinstitutes Neuss sowie des

Landeskriminalamtes NRW. Wesentliche

Aufgabe des LAK ist es, Schnittmengen

der Arbeitsfelder Jugendhilfe und Polizei

zu definieren und die Zusammenarbeit im

Interesse von Kindern und Jugendlichen

zu optimieren. 

Straßensozialarbeit stellt einen wichti-

gen Aspekt der Jugendhilfe dar. Das An-

gebot richtet sich vor allem an die Ju-

gendlichen und Heranwachsenden, die

ihren Lebensmittelpunkt auf der Straße

haben und z. B. durch Arbeits- und Ori-

entierungslosigkeit benachteiligt sind.

Deren soziales Verhalten lässt oft deutli-

che Integrationsdefizite erkennen, was

sich vielfach über erhöhte Gewaltbereit-

schaft, den Konsum legaler oder illegaler

Drogen, Rechtsextremismus und sonsti-

ges delinquentes Verhalten äußert. 

Diese Personen sind oft durch Angebote

der allgemeinen Jugendhilfe nicht mehr

zu erreichen. Polizei und Straßensozial-

arbeit werden hier häufig als erste mit

Konflikten im sozialen Nahraum konfron-

tiert. Ihre Kooperation bietet die Chance,

Probleme und Spannungsfelder frühzei-

tig aufzuzeigen und zu ihrer Lösung mit

strukturellen bzw. sozialpolitischen Maß-

nahmen beizutragen. Letztlich können so

die Situation des gemeinsamen „Klien-

tels“ verbessert, Gefahren abgewehrt und

Straftaten verhütet werden. 

Ziele der Tagung waren, Einblicke in die

jeweiligen Aufgabenfelder zu ermögli-

chen, die Schnittstellen näher zu be-
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S t ra ß e n s o z i a l a r b e i t  
u n d  Po l i z e i  

–  Ko n z e p t i o n  e i n e s  g e m e i n s a m e n
Fo r t b i l d u n g s k o n z e p t s

Straßensozialarbeit und Polizei, hier

insbesondere der Wachdienst und die

Ermittlungsdienststellen, sind vor allem

dann gleichermaßen mit Kindern und

Jugendlichen befasst, wenn diese die

öffentliche Sicherheit stören oder aber

straffällig geworden sind. Durch unter-

schiedliche Aufgabenstellungen und ge-

setzliche Befugnisse kann es zwischen

diesen Berufsgruppen daher zu unter-

schiedlichen Auffassungen über den

Umgang mit Kindern und Jugendlichen

kommen. 

Wird zum Beispiel in einer Stadt der ört-

liche Treffpunkt „verhaltensauffälliger“

Jugendlicher wegen wiederholter An-

wohnerbeschwerden in letzter Konsequenz

von der Polizei durch einen Platzverweis

aufgelöst, kann diese Maßnahme vom zu-

ständigen Streetworker möglicherweise als

unangemessen empfunden werden, weil

ihm ggf. die für die Polizei entschei-

dungsrelevanten Gründe nicht hinreichend

Polizeibeamte des 

Jugendkommissariates

PP Münster

beim sprechen 

mit Schülern.

Archivfotos Streife



E-Mail: manfred.gerhards@neuss.pfi.polizei.nrw.de

E-Mail: michael.dohmen@lka.polizei.nrw.de
susanne.meffert@lka.polizei.nrw.de

E-Mail: wuesthof@afj-ekir.de

E-Mail: danielkruppa.streetworkviersen@gmx.de

E-Mail: jugendarbeit@dueren.de

leuchten und damit die Voraussetzungen

für eine partielle Kooperation zu schaf-

fen. Als Ergebnis der Veranstaltung ergab

sich u. a. die Notwendigkeit einer syste-

matischen Professionalisierung der Zu-

sammenarbeit von Jugendhilfe (Street-

work) und Polizei auf lokaler Ebene. Un-

ter Federführung des Amtes für Jugend-

arbeit der Evangelischen Kirche im Rhein-

land und konzeptioneller/redaktioneller

Mitarbeit durch

● Amt für Familien, Kinder und

Jugendliche der Stadt Düren

● Fachbereich Jugend, Soziales und

Wohnen der Stadt Viersen

● Stadtverwaltung St. Augustin,

Fachbereich 5

● Landesarbeitsgemeinschaft Street-

work/Mobile Jugendarbeit NRW e. V.

● Landeskriminalamt NRW und

Polizeifortbildungsinstitut Neuss 

wurde ein Konzept zu gemeinsamen Fort-

bildungsveranstaltungen erarbeitet. 

Auf lokaler Ebene sollen Angehörige

beider Berufsgruppen im Rahmen einer

zweitägigen Veranstaltung ein besseres

Verständnis für die Aufgaben der jeweils

„anderen“ Seite aufbringen. 

In der gemeinsamen Fortbildung infor-

mieren sich die beteiligten Berufsgrup-

pen über Aufgabenstellungen, Zuständig-

keiten und Rechtsgrundlagen der unter-

schiedlichen Arbeitsfelder. Die noch be-

stehenden Vorurteile sollen durch geziel-

te Informationen und das gegenseitige

Kennenlernen der Denk- und Handlungs-

muster relativiert und abgebaut werden. 

Am 11. und 12. November 2002 fand im

Eva-Kleinewefers-Haus in Nettetal eine

zweitägige Pilotveranstaltung statt. An

der Veranstaltung nahmen neun Polizei-

beamtinnen und Polizeibeamte aus den

Kreispolizeibehörden Aachen, Kleve und

Heinsberg sowie neun Mitarbeiterinnen

und Mitarbeiter der Straßensozialarbeit/

Streetwork aus den entsprechenden Re-

gionen teil. Als Ergebnis wurde in den

lokalen Kleingruppen konkret vereinbart: 

● bestehende und erfolgreiche Koopera-

tionen auszubauen und die Netzwerke

für zukünftige Projekte zu nutzen

● Sprechstunden der Polizei für Kinder

und Jugendliche anzubieten

● gegenseitige Vorstellung in den Insti-

tutionen und Teilnahme an Bespre-

chungen

● fachliche Standards für beide Seiten

zugänglich zu machen

● Absicherung der Kooperationsverein-

barungen in der Leitungsstruktur und

in den bestehenden Gremien (z. B.

Kriminalpräventive Räte)

● Vereinbarung von erlebnispädagogi-

schen Projekten mit verhaltensauffäl-

ligen Jugendlichen

Die Fortbildungskonzeption und die

Dokumentation des Pilot-

seminars sind Bestandteil ei-

ner CD-ROM mit dem Titel

„Streetwork/Mobile Jugend-

arbeit und Polizeistandorte

und Perspektiven gemeinsa-

mer regionaler Fortbildun-

gen“. Die Inhalte der CD-ROM

wurden in das Intranetange-

bot des Landeskriminalamtes

NRW eingestellt und sind in der Rubrik

„JS-Report-aktuell“ unter dem Button

„Medien“ abrufbar. Weiterhin wurden den

Kreispolizeibehörden in Nordrhein-West-

falen jeweils zwei CD-ROMs für die Fort-

bildungsstelle und den Jugendschutzbe-

auftragten zur Verfügung gestellt. 

Das Projekt ist durch das Bundesministe-

rium für Familie, Senioren, Frauen und

Jugend im Rahmen des Programms „en-

timon – gemeinsam gegen Gewalt und

Rechtsextremismus“ finanziell gefördert

worden. Entsprechende Fortbildungsver-

anstaltungen werden künftig auf regio-

naler Ebene durch die Landesjugendämter

angeboten. ■
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E-Mail: wuesthof@afj-ekir.de

www.entimon.de

www.bmfsfj.de

E-Mail: Info@cafe-leger.de



Wie geht es nun weiter?

Auf der Grundlage der Schießversuchser-

gebnisse wird die Projektgruppe im März

die Anforderungen an eine neue Pistole

für die Polizei NRW definieren und ge-

meinsam mit den ZPD NRW ein Leis-

tungsverzeichnis niederschreiben. Da-

nach erfolgt die formale Ausschreibung.

Im Ausschreibungsverfahren sind strenge

Regeln zu beachten, die sich auch auf die

Öffentlichkeitsarbeit auswirken. Da über

die Informationen in der Ausschreibung

hinaus keine weiteren Angaben gemacht

werden dürfen, können die genauen

Testergebnisse erst nach der abgeschlos-

senen Auftragsvergabe veröffentlicht

werden. Die Projektgruppe bittet daher

um Verständnis, wenn aus vergaberecht-

lichen Gründen die Ergebnisse erst im

Herbst bekannt gemacht werden.

Neben einer neuen Polizeipistole sollen

die Kolleginnen und Kollegen mit neuen

Holstern, sowohl für die offene als auch

für die verdeckte Trageweise, ausgestattet

werden. Hierzu bietet der Markt verschie-

dene Modelle an. Darüber hinaus gibt es

unterschiedliche Gürtelsysteme, so bei-

spielsweise Ausrüstungsgürtel mit Innen-

und Außengürtel. Der Außengürtel wird

mit einem Klettsystem am Innengürtel

befestigt und kann, ohne dass man ihn

aus den Gürtelschlaufen ziehen muss,

relativ schnell ausgezogen werden. 

Bei den Holstern für die offene Tragewei-

se hält die Projektgruppe zwei Kriterien

für die Sicherheit der Kolleginnen und

Kollegen für unabdingbar:

– Es werden nur Holster getestet, die

über eine doppelte Sicherung gegen

Entreißen der Waffe aus dem Holster

verfügen.

– Die Holster dürfen keine untypischen

Handlungsabläufe zur Überwindung der

Sicherung verlangen (z. B. drehen der

Waffe im Holster).

Voraussichtlich werden vier Holstermo-

delle für die offene Trageweise in den

Test genommen. Bei den Holstern für die

verdeckte Trageweise sind zwei Gürtel-

holster und zwei Schulterholster vorge-

sehen. Weiterhin werden zwei unter-

schiedliche Gürtelmodelle getestet.

Insgesamt sollen etwa 215 Kolleginnen

und Kollegen an dem landesweiten Test

teilnehmen, der in der Zeit vom 8. 3. bis

14. 5. 2004 stattfindet. Die Teilnehmer

rekrutieren sich aus den Teilnehmermel-

dungen vom Sommer letzten Jahres.

Jedes Modell wird zwei Wochen lang im

Dienst getragen, wobei die Holster für die

verdeckte Trageweise nur von Kollegin-

nen und Kollegen des Ermittlungsdiens-

tes und der ET getestet werden. Einmal in

diesem Zeitraum soll das Holster auf der

Schießanlage beim Schießen auf seine

Praktikabilität hin erprobt werden. Ge-

schossen und getestet wird mit unserer

heutigen P 6. Während der Osterferien er-

folgt kein Testbetrieb. Auch diesmal wer-

den die Kreispolizeibehörden wieder an-

geschrieben und um ihre Zustimmung ge-

beten.

Nach Abschluss des Trageversuchs er-

folgt, ähnlich wie bei der Pistole, die Er-

stellung eines Leistungsverzeichnisses

auf der Grundlage der Testergebnisse und

anschließend die formale Ausschreibung.

Christian Außem, BR Köln
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P ro j e k t  E r n S T
–  S c h i e ß ve r s u c h  

a b g e s c h l o s s e n ,  
j e t z t  we rd e n  n e u e  

H o l s t e r  g e s u c h t

So sahen die

Pistolentaschen für die

damalige weibliche

Kriminalpolizei 

(WKP) aus: „modische“

Handtasche 

mit eingebautem

Pistolenholster!

Mitte Dezember 2003 endete der lan-

desweite Schießversuch im Rahmen des

Projektes ErnST. 242 Kolleginnen und

Kollegen in 18 Standorten haben 13

Pistolenmodelle getestet und knapp

200 000 Schuss abgegeben. Das Pro-

jektteam muss nun die rund 2 700 Ein-

zel- und Gesamtfragebögen, die die

Testteilnehmer ausgefüllt haben, aus-

werten. Das Ergebnis steht noch nicht

fest, aber zwei Trends lassen sich fest-

stellen. Erstens, mehr als zwei Drittel

der Versuchsteilnehmer sprachen sich

für das Abzugssystem „Double Action

Only (DAO)“ aus. (Bei diesem Abzugs-

system muss stets die gleiche Abzugs-

kraft aufgewendet werden [only], die

Waffe kann nicht vorgespannt werden.)

Zweitens, die Geeignetheit der Subkom-

paktwaffen wurde kontrovers beurteilt,

sodass noch offen ist, ob diese für Er-

mittlungsdienste beschafft werden.



Im November des vergangenen Jahres hat

der Fachbereich Management und Füh-

rung des Institutes für Aus- und Fortbil-

dung der Polizei NRW in Kooperation mit

dem Universitätsklinikum Münster einen

Kongress zu dem Thema Schwere Belas-

tung versus Trauma durchgeführt (siehe

Seite 30).

Da ein Kongress keine wissenschaftliche

Untersuchung ersetzen kann und diese

zwangsläufig mit der Ausgabe erheblicher

finanzieller Mittel verbunden ist, sind

auch hier neue Wege eingeleitet worden.
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Urlaub und Reisen

Büsum/Nordsee
gemütl. FeWo. für 2–5 Pers., Terrasse/Balkon

– Winterangebote –
H. Lange, Wichelweg 37, 25761 Büsum, 

Tel. 0 48 34 / 33 94, Fax: 0 48 34 / 96 25 40

Urlaub zu jeder Jahreszeit im Herzen d. mittl.
Schwarzwaldes i. schönster, ruh. Lage. Eig. beh. Freibad, gr. Lie-
gew., Talblick – Bähnchen, Wanderw., Bahnabh., Bürgerl. Küche,
Hausmacherspezialitäten aus eigener Erzeugnis. Prosp. anf.:
Pension Talblick, Maria Hansmann, Büchernstr. 19, 
77796 Mühlenbach, Tel. 0 78 32 / 26 80, Fax: 37 82

Südfrankreich/Languedoc
Weindomaine mit Park und Tennis, Nähe Sete/Agde. 
Frei ab 17.7.04–7. 8. 04 oder 9. 10. 04–24.10.04, auch
wochenweise. VP inkl. Rotweine/Tennis, Fam. Ermäß. u.v.m.,
48,– €/p. P. pro Tag. 
Info: Tel. 07 11 / 7 45 64 14 ab 19.30 Uhr oder AB

Ernst/Mosel
FeWo. 2–4 Pers. Nähe Cochem, 1–2 Schlafzi., DU/WC,
Tel., TV, Balkon, Parkplatz, Hausprospekt, ruhige Lage,
ab 35,– €, Fam. Göbel, Brunnenstr. 16, 56814 Ernst,
Tel. 0 26 71 / 43 74, www.goebel-ferienwohnung.de

Heiligenhafen/Ostsee
Nichtraucher-FeWo., bis 4 Pers., 

2 Schlafräume, Südbalkon, Sat-TV,
Strandnah,ab 29,– €

Tel. 0 40 / 68 18 88

www.stumpf-abzeichen.de

Die Nummer für Ihren Anzeigenerfolg
VVA Kommunikation GmbH

Petra Hannen
Telefon (02 11) 73 57-6 33
Telefax (02 11) 73 57-5 07

Die Bundesanstalt für Arbeitsschutz und

Arbeitsmedizin hat ein Forschungsprojekt

ausgeschrieben, das psychische Belas-

tungen durch traumatisierende Ereignisse

und ihre Wirkfaktoren innerhalb der Be-

rufsausübung untersuchen soll. Auf Grund

der guten Zusammenarbeit des Fachbe-

reichs Management und Führung und des

Universitätsklinikums Münster (UKM) ha-

ben sich beide (mit Zustimmung des IM)

gemeinsam um den Forschungsauftrag

beworben. Diese Kombination, die gute

Vita beider Institutionen und der fun-

dierte (49-seitige) Antrag haben, so die

Rückmeldung, dazu geführt, dass 18 Mit-

bewerber „überholt“ werden konnten. 

Im Rahmen des Projektes sind auf Pro-

jektkosten zwei zusätzliche Wissen-

O p t i m i e r t e
B e l a s t u n g s -

b ew ä l t i g u n g
schaftliche Mitarbeiter befristet einge-

stellt worden, die die Forschungsarbeit

des UKM und des IAF unterstützen. Je

nach Projektverlauf wird die Streife über

den weiteren Fortgang berichten.

Udo Weiss, IAF NRW



˜ by Wiggi ˜Rafting & Canyoning
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Gewinnen Sie mit „Streife“ ein-

mal zwei Touren + ÜF + Abendes-

sen für 2 Personen. 

Who is WIGGI Rafting? Wiggi ist

seit 16 Jahren im Outdoor-Geschäft

und seit 9 Jahren mit einem tol-

len erfahrenen Team, staatlich

geprüften Guides, selbstständig.

Das wohl Wichtigste für uns ist,

das wir in dieser Zeit unfallfrei

mit Rafting, Canyoning, Klettern,

Mountainbiken, Canadier und an-

dere Touren geblieben sind. Viele

Stammgäste (Firmen, Vereine,

Gruppen) bestätigen uns in unse-

ren Aktivitäten einen richtigen

Weg zu gehen, familiäre Betreu-

ung ohne Massenabfertigung und

Abzocke. Hier eines von vielen

Angeboten www.wiggi-rafting.at.

Rafting durch die Imster Schlucht

+ Ötztaler Ache. 

Imster Schlucht – einmaliger

Flussverlauf, schöne Wellen, Wal-

zen und Spritzwasser garantieren

ein einmaliges Rafting-Erlebnis.

Ötztaler Ache – am Start geht’s

schon los, dauernd Spritzwasser

über Boot und Köpfe. Wald-

schlucht, Wellen, Walzen, Löcher,

enger verblockter Fluss und dann

noch die Constructa. Teamwork

ist gefragt und schweißt uns zu-

sammen. Dieser Ritt auf der Ötz-

taler Ache mit zwei staatl. ge-

prüften Guides pro Boot, wird

euch immer wieder an dieses Er-

lebnis erinnern. Oder in Verbin-

dung mit einer Canyoning-Tour.

Das ist eine Mischung aus wan-

dern, schwimmen, rutschen und

abseilen in Flussläufen. Ein Aben-

teuer der besonderen Art erwartet

euch, ihr werdet beeindruckt sein

von diesem Naturerlebnis. 

Falls Ihr nicht zu den Gewinnern

zählt: Zwei Touren + Rafting-

schnapserl + 1 Grillbuffet + 1 Ü/F

in Pension schon ab 125,– € pro

Person.

Danke den vielen Polizeigruppen

für den Spaß 2003! Wir freuen

uns schon auf die kommende Sai-

son vom 1. 5. bis 15. 10. 2004.

P r e i s r ä t s e l

R a f t i n g  u n d  
C a nyo n i n g  –  

e i n  A b e n t e u e r  
i m  Te a m

Euer WIGGI Rafting Team in 

A-6425 Haiming/Tirol 

Tel.: +43 66 43 00 23 56

www.wiggi-rafting.at 

Jetzt nur noch das richtige Lö-

sungswort auf einer ausreichend

frankierten Postkarte bis zum 

1. März 2004 einsenden an:

Innenministerium NRW

Redaktion „Streife“

Kennwort: Januar/Februar

Haroldstraße 5

40213 Düsseldorf
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Vo r s c h a u  a u f  d i e  
März -Ausgabe

R ä t s e l g e w i n n e r  N o v e m b e r  2 0 0 3

Rätselgewinner November 2003

Herzlichen Glückwunsch! Der 1. Preis

– 2 Eintrittskarten für eine Samstag-

abend-Show um 22h (Preiskategorie

1) inkl. eines 3-Gang-Menue’s und

anschl. Übernachtung mit Frühstück in

einem Düsseldorfer Hotel geht an Frau

Christina Lüdke aus Bergkamen. Über den 2. Preis – 2 Eintrittskarten

nach Wahl (Preiskategorie 1) inkl. Begrüßungscocktail  kann sich

Herr Bernd Wehmeyer aus Düsseldorf freuen. Die Redaktion „Streife“

wünscht den Gewinnern und ihren Begleitungen einen unvergess-

lichen Abend in Roncalli’s Apollo Variete´.

Neues Medienpaket zur
Gewaltprävention an Grundschulen
„Abseits?!“ – so lautet eine gemein-

same Initiative von Schule und Poli-

zei. Als Konsequenz aus den Ereignis-

sen von Erfurt im April 2002 wurde

ein Film und Begleitmaterial ent-

wickelt. Dieses pädagogische Medien-

paket wird u. a. zur Unterstützung

von Lehrerinnen und Lehrern genutzt,

um Schülerinnen und Schüler über die

Entstehung von Gewalt aufzuklären.

Ausführliche Informationen zum Pro-

jekt finden Sie in der nächsten Aus-

gabe und unter www.propk.de.

Polizei und Journalist, der Polizei-
sprecher zwischen Anspruch und
Wirklichkeit

Harry Kolbe, Leiter des Presse- und Informationsbüros beim PP Bonn, 

ist nunmehr seit fast 14 Jahren Arbeit in der ehemaligen Bundeshaupt-

stadt und darüber hinaus bundesweit als engagierter Pressesprecher tätig.

In seinem Beitrag versucht er die Leserinnen und Leser der „Streife“

tiefer hinter die Kulissen des „grauen“ Polizeisprecheralltags blicken zu

lassen. Sein Beitrag ist aber auch ein Votum für eine professionellere

polizeiliche Medienarbeit. 

Redaktionsschluss für die März-Ausgabe war der 
2. 2. 2004, für die April-Ausgabe ist es der 1. 3. 2004.
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I M P R E S S U M

Lehrgangstreffen:
Gesucht werden Kollegen des 1. Zuges der 1. Einsatzhundertschaft bei 

der ehemaligen BPA I in Selm-Bork, die dem Zug vom 1. 4. 1983 bis 

30. 4. 1984 angehörten. Hufü war PHK Helmut Stemberg. Als Ausbilder

fungierten „Willi“ Matena und Hermann Ziesmann. Dirk Anders, PP Dort-

mund, VL 2.3/FB. Dirk.Anders@dortmund.polizei.nrw.de 

Tauschpartner:
PM´in aus NRW sucht schnellstmöglich dienstgradgleichen Tauschpartner

aus Hamburg. Tel.: privat 0 24 08 / 95 77 42, mobil 01 62 / 3 61 54 95.




